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Entſchließung an, wonach die Seeleute zur Verhinderung

Nitteln durchſetzen.
Schneidemühl, 15. Auguſt. Geſtern abend wurde auf dem

lziale Revolntion.

Einzelpreis 30 Pf. Halle, Montag, den 16. Auguſt 1920. 31. Jahrgang Nr. 190

Verlag u. Geſchäfteſtelle:

Hale (Saale), Harz 42-44.
Fernruf 1047.

Sozialdemokratiſ ches
Vezugspreis: Frei Haus monatl. 6 WMart, vierteljährl. 18 Mark;

durch die Poſt bezogen monatl. 6 Mark, ohne Zuſtellungsgebühr.

Krieg dem Kriege!
Weder Truppen noch Munition befördern!

Beſchluß der Seeleute.
Bräſſel, 13. Anguſt. Der Seeleutekongreß nahm eine

künftiger Kriege weder Truppen noch Munition
jefördern werden. Der Beſchluß ſoll bereits auf den
ruſſiſch- polniſchen Krieg angewendet werden.
Berlin, 16. Auguſt. Nach einer Meldung von Havas ſoll der

Internationale Gewerkſchaftsbund am 195 Auguſt
in J h m e rege und ſich mit der Prüfung der
durch den polniſch- ruſſiſchen Krieg geſchaffenen Lage
beſchäftigen.

Die engliſchen Arbeiter zum Generalſtreik bereit.
Rotterdam, 14. Auguſt. Jn der geſtrigen Sitzung des Ar

beiterkongreſſes in London wurde u. a. eine Ent
ſchließ ung angenommen, wonach der Aktionsausſchuß beſtehen
bleiben ſoll, bis vollſtändige Bürgſchaften dafür gegeben worden
ſind, daß die engliſchen Streitkräfte nicht dazu ver
wendet werden, Polen, General Wrangel oder
irgendein Unternehmen zu Waſſer oder zu Lande
gegen Sowjet- Rußland zu unterſtützen. Weiter ver
langt die Entſchließung die Zurückziehung der engliſchen
Seeſtreitkräfte, die an der Vlockade gegen Sowjet- Rußland
teteiligt ſind, die Anerkennung der Sowjetregierung
und die Aufnahme der uneingeſchränkten Handelsbeziehnun-
gen zwiſchen England und Sowjet-Rußland. Die
Entſchließung erklärt ferner, die Konferenz möchte den Aktions
ausſchuß ermächtigen, nötigenfalls den Generalſtreik zu
proklamieren, um die oben dargelegte Politik durchzuſetzen,

WMaſſenkundgebung der Arbeiter.
Bremen, 14. Auguſt. Die freien Gewerkſchaften

ind die drei ſozialiſtiſchen Parteien Bremens ver
anſtalteten heute nachmittag eine große Maſſenkundgebung
zugunſten des Friedens und für die unbedingte Neutrali-
tät Deutſchlands im Kampfe Polens gegen Sowjet-Ruß-
land. An ihr nahmen ſchätzungsweiſe 12 000--14 000 Menſchen
teil, von denen ſich dann eif großer Teil nach einer Rede des
Reichstagsabgeordneten Henke (USP.) zu einem Demon-
ſtrationszuge durch die Stadt vereinigte, der nach den bis
herigen Feſtſtellungen ruhig verlaufen iſt. Da ſich die Angeſtellten
der Straßenbahn an der Kundgebung ebenfalls beteiligten, ruhte
der Verkehr der Straßenbahn von 124 bis 5 Uhr.
Jn Kiel hat am 18. Auguſt eine gemeinſame Maſſenkundgebung

der ſozialiſtiſchen Parteien und Gewerkſchaften für die Aufrecht-
erhaltung der deutſchen Neutralität im ruſſiſch-polniſchen Kriege
ſtattgefunden. Redner der USP., SPD., KPD. und der Afa er
griffen zu kurzen Ausführungen vor den vielen tauſenden Demon-
ſtranten das Wort. Die- Veranſtaltung, zu der die Arbeiter zum
Teil in geſchkoſſenem Zuge mit roten Fahnen ans
den Fabriken und Werften heranmarſchiert waren, verlief in
größter Ruhe und Ordnung und ſchloß mit einem begeiſterten
Hoch auf Sowjet- Rußland und die internationale Soli-
darität des Proletariats.
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Die Arbeiterſchaft auf der Wacht!
Ratibor, 14. Anguſt. Die Arbeiterſchaft der Hauptwerkſtätten

Ratibor hielt einen Transport frunzöſiſcher Truppen
an und ſetzte durch, daß der Zug auf ein totes Gleis geſtoßen
wurde, wo er unter BVewachung der Arbeiterſchaft
ſteht. Auch auf den Stationen Renſa, Tworkau und Annaberg wur
den Transportzüge angehalten. Die Arbeiterſchaft verlangt. daß
während des ruſſiſ niſchen Krieges jegliche Truppen-bewegungen im Oberſchleſien ſeitens der
Alliierten unterbleiben, will dieſe Forderung mit allen

vahnbof ein Entente zug angehalten, da Munition und Lebens
mittel für Polen darin vermutet wurden. Da die ſich angeſammelte
tauſend köpfige Menge ſehr erregt ſich zeigte, wurde Sicher-
heitspoligei geholt, die den Schutz der Engländer und Franzoſen
übernahm. ich keine nichtdeklarierten Gegenſtände in dem
Zuge befanden, iſt er heute vormittag weitergefahren.

Für die 3. Jnternationale!
Eine Maſſenkundgebung in Paris.

Paris, 14. Ang. Die aus Moskau zurückgekehrten Delegierten
der franzöſiſchen Sozialiſten Cachin und Froſſard erſtatte-
ten geſtern abend in einer Volksverſammlung, an der 19 000 Per
ſonen teilnahmen, Bericht über ihre Reiſe nach Rußland. Sie
ſchilderten das Sowjetregime und traten für den Anſchluß
an die 3. Internationale ein. Zum Schluß wurde eine

ordnung angenommen, worin ſich die Verſammlung mit der

ruſſiſchen Arbeiterrevolution ſolidariſch er-klärt und ſich verpflichtet, ſich mit allen Kräften gegen einen
renen Krieg zu der die Abenteurer unterſtützen
aüßte. Die Regierung der Sowjetrepublik ſolle aner-
kannt werden. Die Verſammlung trennte ſich mit Rufen auf
die ruſſiſche Revolution und auf die internationgle ſo
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Erſcheint jeden Werktag nachmittags.
Anzeigen bis morgens 9 Uhr erbeten, größere tags vorher.

An die Frauen!
Wieder einmal wie vor ſechs Jahren iſt die Situation in Europa

eine furchtbar kritiſche. Der Krieg hat auch mit den Friedens
verträgen von Verſailles und St. Germain keinen Abſchluß ge
funden. Jm Oſten glimmt das Fener der Schlachten, es raucht
Menſchenblut und koſtbares Menſchenleben, weil die kapitaliſtiſche
Wirtſchaftsordnung mit Gewalt und Krieg künſtlich ihr Leben ver
längern will. Und ſolange die bürgerliche Geſellſchaft beſteht, ſo-
lange der Privatbeſitz an den Produktionsmitteln nicht abgeſchafft
und die beſitzenden Kreiſe das Heft in der Hand haben, beſteht
immer noch die Gefahr, daß auch unſer Land wieder mit Krieg
überzogen wird.

Die Nachkommen des revolutionären Bürgertums, das vor mehr
als 100 Jahren die Epoche des Fortſchritts und einer neuen beſſeren
Zeit der Welt gebracht, das ſich ſiggreich gegen den Anſturm der
Reaktion behauptet und alle Angriffe abgeſchlagen hatte, ſie ſind
es jetzt, die im Verein mit Englands Jmperialiſten die Vorhut der
Reaktion Europas darſtellen, ſich mit aller Macht gegen den neuen
Gedanken des Sozialismus ſtemmen, das proletariſche Sowjet-
Rußland blutig niederſchlagen möchten. Zu dieſem Zwecke wurden
die Polen in den Krieg gegen Rußland gehetzt, wird in Ungarn und
Finnland mobiliſiert, wird der Krieg, der durch den Sieg Ruß-
lands ſchon längſt zugunſten der neuen proletariſchen Weltmacht,
zugunſten des Sozialismus entſchieden iſt, fortgeſetzt und verſucht,
ihm neue Schlachtopfer zuzuführen, noch mehr Völker und Natio-
nen hineinzuzerren.

Gang anders aber, als im Jahre 1914, ſteht heute die Arbeiter
klaſſe da. Jn England und Frankreich, in Deutſchland und in der
TſchechoSlowakei hat die Arbeiterſchaft durch machtvolle Demon-
ſtrationen und Kundgebungen keinen Zweifel darüber gelaſſen,
daß fie gewillt iſt, mit allen zu Gebote ſtehenden Mitteln die Ver
letzung der Neutralität, die Unterſtützung der kapitaliſtiſchen Reak-
tion gegen Sowjet- Rußland zu verhindern.

Aber auch die Frauen müſſen auf den Plan treten! Sie, die
unter den Folgen des Weltkrieges ſeeliſch und materiell am meiſten
gelitten, die alle Qualen banger Ungewißheit und zermarternder
Einſamkeit erduldet, ſie ſollten in dieſem heiligen Kriege des
Proletariats gegen die internationale Reaktion, gegen die Kriegs
hetzer und Kriegsanſtifter nicht gleichgültig beiſeite ſtehen. Die
Frauen ſind jetzt durch die politiſche Gleichberechtigung ein bedeut-
ſamer Faktor im öffentlichen Leben geworden, ihre Stimme muß
gehört werden. Auch ſie können mit ihren ſchwachen Kräften dem
internationalen Sozialismus zu Hilfe kommen. Seht auf Ruf-
land, wo die Frauen und Kinder in erſter Linie dem Schutze der
Geſellſchaft anvertraut ſind, wo Schwangeren- und Mutterſchafts
Fürſorge- Einrichtungen geſchaffen worden, die vorbildlich auf der
ganzen Welt ſind. Die ruſſiſchen Frauen, die Arbeiterinnen und
Bäuerinnen ſind von hingebungsvoſſer Liebe für ihren neuen
ſozialiſtiſchen Staat erfüllt, ſie ſind berkit, für ihn zu arbeiten, an
den kommuniſtiſchen Samstagen in freiwilliger Hilfeleiſtung für
die Kranken und Schwachen, für den Aufbau des Staates alle ihre
Kräfte zur Verfügung zu ſtellen. Sie gehen an die Front als
Krankenpflegerinnen und Aerztinnen und richten die Müden auf,
ermuntern ſie, in ihrem heiligen Eifer für die Sache nicht zu er
lahmen.

Anch ihr, Genoſſinnen und Arbeiterinnen, Frauen und Mädchen
des Volkes, ihr könnt für den Sozialismus, der allein den
Weltfrieden, die Völkerverſöhnung bringen wird, wirken. Tretet
überall in unſere Reihen, organiſiert euch in der Nn-
abhängigen Parteti, erfüllt enren Geiſt und eure Seele
mit dem hehren Gedanken des Sozialismus. Steht euren Männern
zur Seite, ermuntert ſie, der Reaktion auch in unſerem Lande die

Stirn zu bieten, tren die internationale Solidarität zu üben und
unterſtützt ſie, damit ſie ausharren können auf dem ſchwierigen
Poſten im Kampf gegen das Kapital. Auch euch wird der Endſieg
des internationalen Proletarigts über den Kapitalismus die Er-
löſung ans allen Leiden, die Beſeitigung der euren Söhnen und
Männern drohenden ewigen Kriegsgefahr, die Möglichkeit einer
wahrhaft menſchenwſirdigen Exiſtenz als Frauen und Mütter
bringen. Drum ſchließt die Reihen feſter!

Warſchau eingeſchloſſen!
Berlin, 16. Anguſt. Nach den Meldungen der Berliner Preſſe

wird der Fall von Warſchanu binnen kurzem zu erwarten
ſein. Die Stadt iſt bis auf kleine Licken im Weſten faſt völlig von
der Roten Armee ein geſchloſſen. Jm polniſchen Korri
dor ſtehen die Ruſſen dicht vor Graudenz und Thorn.
Auch mit der Einnahme dieſer Feſtungen, die weder genügend ar-
miert, noch für eine lange Verteidigung andere vorbereitet ſind,
muß binnen kurzem gerechnet werden. Die polniſchen Be
hörden ſind teilweiſe bereits geflohen.

Die Waffenſtillſtandsver handlungen ſollen heute
in Minfk in Gegenwart Trotzkys beginnen. doch wird zunächſt nicht
damit gerechnet, daß ſie zum Erfolge führen. Polen hofft immer
noch auf Ententehilfe nnd will die Entwaffnungsbedingungen
der Näteregierung noch nicht anerkennen.

Andere Meldungen beſagen: Die Entſcheidungsſchlacht
um die polniſche Hauptſtadt if ſeit Freitag früh im vo len
Gan e. Auf beiden Teiten ſtehen zuſammen etwa 609 000 Mann
im Kampfe. Im polniſchen Korridor iſt Sold an von den Puſſen
genommen worden. Die Polen flüchten immer weiter zurück.

Engliſche Bedingungen für Annerkennung der
Sowietregiernng.

London, 14. Auguſt. Die Blätter melden. daß die engliſche
Regierung für die Anerkennung der ruſſiſchen Regierung folgende
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Bedingungen geſtellt habe: Einſtellung aller direkten und indirekten
Feindſeligkeiten, Heimbeförderung der Zivil und Kriegsgefangenen,
Abſchluß eines Abkommens zur Sicherung der Gutmachung von
Schäden, die engliſchen Zivilperſonen zugefügt wurden, ſoweit ſienicht unberzügliche Regeiung erfordern. Die Sowjetregierung hat
dieſe Bedingungen angenommen. Aber die engliſchen Macht-
haber werden die Anerkennung der Sowjetregierung ſicherlich noch
nicht jetzt ausſprechen, da ſie die Nichtanerkennung immer noch
als Druckmittel in der polniſchen Frage benutzen. Vorwände
für eine Verzögerung der Anerkennung werden ſich finden.

Vergewaltigung Weſthreußens.

Der Oberſte Rat in Paris hat nun nach der Abſtimmung
in Weſtpreußen eine Grenze gezogen, die den Polen deutſches
Gebiet zuſpricht und eine Vergewaltigung des Volkswillens dar
ſtellt. Die deutſche Regierung hat eine Proteſtnote an die Entente
gerichtet, in der es heißt:

„Der Oberſte Rat in Paris hat durch ſeine Entſcheidung Kber das
weſtpreußiſche Abſtimmungsgebiet Oſt und Weſtpreußen von der
Weichſel völlig abgeſchnitten. Die Grenze wird zwiſchen Deich und
Weichſel gezogen. Das geſamte Ufer fällt an Polen; der beſte Hafen
des Marienwerder Gebietes, der Hafen von Kurzebrack, wird
mit allen ſeinen Anlagen P,ol en zugeſchlagen, ebenſo die Eiſen
bahnbrücke der Bahn Marienwerder--Münſterwalde mit ihrem
Brückenkopf und innerem Deich, ſowie das dortige Gebiet bis zum
Fuß des vom Fluß weiter entfernt gelegenen zweiten Deichs. Ferner
werden die in der Nordweſtecke des Kreiſes Marienwerder gelegenen
fünf Ortſchaften Johannisdorf, Neuliebenau, Außendeich, Kramers-
hof und Kleinfelde an Polen gegeben und damit eine Art Brücken
kopf auf dem rechten Weichſelufer geſchaffen. Durch die Abſtimmung
vom 11. Juli 1920 iſt der Wille der Bevölkerung einwandfrei zutage
getreten, daß das geſamte weſtpreußiſche Gebiet Deutſchland zu
zuſprechen iſt. Der Friedensvertrag ſieht für Polen lediglich ein
Stromaufſichtsrecht vor, das in keiner Weiſe die Be-
gründung zu territoriagalen Gebietsanſprüchen gebenkann. Die deutſche Regierung erhebt feierlichſt Einſpruch gegen die
Entſcheidung des Oberſten Rates. Sie muß es ablehnen, irgendeine
Verantwortung für die ſich etwa aus dieſem Spruch ergebenden
Folgerungen zu übernehmen; ſie kann dieſe Entſcheidung
nicht anerkennen, da ſie mit den Beſtimmungen des Friedensver
trags nicht vereinbar iſt; ſie widerſpricht ebenſoſehr dem Selbſt
beſtimmungsrecht der Völker, wie den wirtſchaftlichen und geo
graphiſchen Notwendigkeiten des Landes.“
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Ueber Oſtpreußen hat der Oberſte Rat die Entſcheidung noch
nicht gefällt.

Das Spitzel Lumpenpack.
Das Lumpengeſindel, das die Magdeburger Lügen, Putſch und

Spitzelzentrale in übelduftendem Betrieb hielt, verſucht ſich jetzt
reinzuwaſchen. Die ſauberen Herrſchaften möchten ſich jetzt gern
aus der Schlinge ziehen. So ſuchen ſie alles auf einen zu laden.
Nur der Agent Alt mann ſei das Karnickel. Sämtliches be-
ſchlagnahmte und veröffentlichte Material betreffe lediglich ſeine
Tätigkeit. Zu allem Ueberfluß wird auch wiederum beteuert, es
beſtehe kein Zuſammenhang zwiſchen der „Nachrichtenſtelle“ und
der Orgeſch, der Pinkerton- Geſellſchaft oder der Deutſchen Wirt
ſchaftshilfe. Jetzt natürlich, nachdem der ganze Skandal aufgedeckt
iſt, möchte die erlauchte Geſellſchaft ſchnellſtens möglichſt weit
abrücken. Aber das wird ihnen nichts nützen. Wer über ein Jahr
die Oeffentlichkeit anſchwindelt, der darf nicht behaupten, er ſei
kein Schwindler. Die Nachrichtenſtelle weiß zu ihrer Entlaſtung
weiter nichts anzugeben, als: „Es ſei nicht richtig, daß ſämtliche
Nachrichten der Stelle unzutreffend geweſen ſeien“. Das iſt die
bekannte Methode des überführten und in die Enge getriebenen
Verbrechers. Damit gibt man ſich ernſthaft nicht mehr ab.
Spitzelei, Schwindelei und Frechheit gehören eben zuſammen, und
in dieſer großen Lumperei kommt es dann wahrhaftig auf eine
Lüge mehr oder weniger nicht mehr an. Die Organiſation Eſch e
rich hat ja zuerſt auch das Unſchuld s lamm markierk bis ſie
nicht nur den engen Beziehungen zu der Magdeburger
Putſchzentrale überführt, ſondern ſelber als Putſchorganiſation
entlarvt wurde. Die Unterſuchung des auf die Organiſation
Eſcherich bezüglichen Materials hat nach dem B. T. inſofern ein
wichtiges Er nis gehabt, als jetzt einwandsfrei feſtgeſtellt ſei,
daß die Orgeſch zwei Ziele verfolge, und zwar ein
außenpolitiſches und ein innenpolitiſches. Die
vorliegenden Berichte über die Rote Armee ließen deutlich erkennen,
daß man den Zweck verfolgte, bei den Alliierten den Eindruck zu
erwecken, daß eine Verminderung der Reichswehr für
die Alliierten ſelbſt von kataſtrophalen Folgen ſein würde und eher
eine Erweiterung der Reichswehr notwendig ſei.

Wenn es ſich bei den reaktionären Putſchiſten und ihren Helfers-
helfern um die Durchſetzung ihrer gegenrevolütionären Abſichten
und Pläne handelt, iſt ihnen jedes Mittel recht, und auch das Geld
ſpielt dann keine Rolle. Die krankhafte Angſt vor dem „Volſche
wismus“ und die Furcht um ihren Geldſchrank läßt die Kapita-
liſten tiefer in den Geldfack greifen, wenn es ſich um die Unter
ſtützung und Förderung von Organiſationen dreht, die mit der
Verfolgung von gegenrevolutionären Zwecken natürlich zugleich
auch engſten kapitaliſtiſchen Jntereſſen dienen. All das
ſchwere Geld, das unſere Schlot- und Krautjunker mit ſo frei-
gebigen Händen an den Betrieb der Spitzel- und Putſchzentrale
gewandt haben, hat nun der Sumpf verſchlungen, und der ganze
„Erfolg“ iſt ein peſtilenzialiſcher Geſtank, den der verfaulende
kapitaliſtiſche Geſellſchaftskörper ausſtrömt. Sein n

zeß iſt unaufhaltſam und als ſein Totengräber ſteht bereits
das revpolutionäre Proletariat!
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Ausbeuterpläne der Eiſenbahn
verwaltung.

Für das Milliardendefizit ſollen die Eiſenhahner büßen!
Von zuverläſſiger Seite geht uns die Abſchrift einer

Verfügung zu, die Ende vorigen Monats der Reichsverkehrs-
miniſter an das Reichsverkehrsminiſterium und deſſen Zweig

llen in München, Dresden, Stuttgart und Karlsruhe, ſowie an
Eiſenbahngeneraldirektionen in Schwerin und Oldenburg ge-

richtet hat. Es geht klar aus ihr hervor, daß ſich der Eiſenbahn
fiekus mit ge waltigen ausbeuteriſchen Plänen
gegenüber ſeinem Arbeiter- und Angeſtellten-
heer trägt und den Herrn-im-Hauſe- Standpunkt der
oberen Verwaltungsſiellen wieder in ſchärfſtem Maße zur Geltung
bringen will. Jn dem Schriftſtück heißt es u. a.

„Die wirtſchaftliche Entwicklung der Eiſenbahnverwaltung
gibt in fortſchreitendem Maße zu ernſten Beſorgniſſen Anlaß.
Die Nutzleiſtungen ſind in faſt allen Dienſtzweigen zurück-
gegangen und reichen nicht aus, um den Anforderungen des Ver-
kehrs gerecht zu werden. Die Ausgaben ſind ins Ungeheure ge
wachſen. Nicht nur die allgemeinen Steigerungen der Löhne und
Warenpreiſe, ſondern vor allem die Verkürzung der Arbeitszeit,
die Einſchränkung der Akkordarbeit (l), die mangelnde Arbeits
luſt und nicht zum wenigſten die gelockerte Diſziplin (1) und ge-
unfene Mpral (1) haben die ſachlichen und perſönlichen Aus-
haben gewaltig erhöht und ein Mißverhältnis zwiſchen Ein-
nahen und Ausgaben herbeigeführt, das weder an ſich noch im
Zuſommengang mit der allgemeinen Geſamtlage ertragen werden
konn.“

Der Reichsverkehrsminiſter ſtellt dann feſt, daß der Abſchluß
für 1919 ein Defizit von über 5 Milliarden bringe
und daf für das Rechnungsjahr 1920 trotz der 100prozentigen Tarif-
erhöhung mit einem Defizit von mehr als 13 Milliarden Mark zu
rechnen ſei.

Nach dem Vorſchlag des Miniſters ſollen nun bei den General-
direktoren Kommiſſionen gebildet werden, die

„aus Beamten mit vielſeitiger vraktiſcher Erfahrung der ver-
ſchiedenen Dienſtzweige zuſammengeſetzt ſind, die ſchleunigſt
eine ſorgfältige Prüfung des Perſonalbeſtandes vorzunehmen
und feſtzuſtellen haben, ob und inwieweit eine Einſchränkung der
ſeit der Demobilmachung übermäßig angeſchwollenen Kopfziffern
angängig erſcheint“.

Jm einzelnen erhalten die Kommiſſionen folgende Aufgaben:
Durch wirtſchaftliche Geſtaltung des achtſtündigen Dienſtes ſoll eine
Verſonalerſparnis erzielt werden. Die Vertretung der beurlaubten
Bedienſteten muß wirtſchaftlicher eingerichtet werden. Es muß
geprüft werden, wo die Leiſtungsfähigkeit der beſchränkt verwend-
baren Bedienſteten am beſten benutzt werden kann und ob dadurch
eine Verminderung des Perſonals zu erreichen iſt uſw. uſw.
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Die Verfügung des Reichsverkehrsminiſters legt Zeugnis von dem
reaktionären Geiſt ab, der ſich in den Zentralſtellen der Verwaltung
vollkommen wieder auf dem Damme fühlt. Ganz im Stile der
Eiſenbahndiktatoren der wilhelminiſchen Zeit erinnert ſei an
Herrn v. Mreitenbach iſt der Ukas des Minifters abgefaßt.
darrch die Revolution beſeitigte Akkordarbeit hat's ihm angetan, das
Fehlen des preußiſchen Kadavergehorſams, genannt Diſziplin, und
die geſunkene Moral, bei der man aber immer nur die Moral der
Maſſe meint und an die ſittliche Fäulnis der oberen Zehntauſend
nicht denkt! Es iſt unglaublich, daß dieſelben Herren, die im Jahre
1918 in die Manſelöcher krochen, heute im Jagowſtil den Kaſernen-
hofgeiſt in die Verwaltung wieder hineinzuvpreſſen wagen können.

Die Verfügung des Reichsverkehrsminiſters geht einſtweilen noch
dem Wort Arbeiter- und Angeſtelltenentlaſſung aus dem Wege.
Wenn aber der Sinn der Verfügung von den Unterorganen ſo er-
faßt wird, wie er aus dem Geiſt des Schreibens mit genügender
Deutlichkeit hervorgeht, ſo iſt damit zu rechnen, daß wir in der
nächſten Zeit Maſſenentlaſſungen gerade von Arbeitern und unteren
Angeſtellten bei der Eiſenbahnverwaltung erleben werden. Dem
ſteht gegenüber, daß die Vermehrung höherer Be-
amtenſtellen bis in die letzte Zeit hinein in weiteſtem Maße
gefördert worden iſt, ſo daß man hertte faſt auf jedem Bahnhof
über die Jnſpektoren, Vorſteher, Vizevorſteher und wie ſie alle heißen
mögen, geradezu ſtolpert. Sobald der Reichstag wieder zuſammen
tritt hoffentlich iſt's dann nicht zu ſpät! wird er ſich mit den
Plänen des Reichsverkehrsminiſteriums, das im Jntereſſe der ſo-
genannten Fiskalität Riemen aus der Haut des Eiſenbahnprole-
tariats ſchneiden möchte, etwas näher zu beſchäftigen haben.

Lüttwitzens Hoffnungen!
General Lüttwitz, der „Allgewaltige“ aus den Kapptagen,

glaubt die Zeit gekommen, wieder ein wenig von ſich reden zu
machen. Er iſt ſeinerzeit ausgerückt, weil er mit Beſimmtheit er-
wartete, am neſtiert zu werden. Das iſt bis jetzt nicht geſchehen.
So ſucht er erneut die nationaliſtiſchen Kreiſe für eine ihm günſtige
Bewegung warmzumachen. Er ſei nicht ſchuld daran, daß die
Reichstagswahlen für die Rechtsparteien nicht ſo günſtig ausfielen,
wie ſie erwartet hätten, ſondern

ſicher iſt. daß infolge der Tat am 13. März die Wahl ein
halbes, vielleicht dreiviertel bis ein Jahr früher ſtattgefunden bat,
als Regierung und Nationalverſammlung es beabſichtigten. Sie
hat einen nicht unweſentlich anders zuſammengeſetzten Reichstag
und den Sturz der Regierung zur Folge gehabt. Daß daraus
nicht noch weitere Vorteile gezogen wurden. iſt nicht unſere Sekuld.
Wabhrſcheinlich, ja wohl ebenfalls ſicher iſt ferner, daß das Kavp-
internehmen die radikalen Elemente früher zum Losſchlagen ge
bracht hat, als ſie eigentlich wollten. Das Geſchwiir wurde auf-
geſtochen, bevor es reif war, zu einer Zeit, wo die Radikalen noch
nicht fertig waren, die Truppe aber noch auf ihrer Höhe ftand.“

Jm weiteren ſei es ſein Verdienſt, deß die Verminderung der
Armee verzögert wurde und noch heute 200000 Mann
unter Waffen ſteben, was doch „angeſichts der bolſchewiſtiſchen
Erfolge gegen die Randſtaaten“ ein Segen ſei. Glaubt General
2üttwitz fich als Heerführer gegen den Bolſchewismus
in empfebhlende Erinnerung bringen zu ſollen? Faſt ſieht es ſo
ans Denn er ſchreibt:

„Jch habe mich nach dem 17. März noch etwa acht Tage um
und in Berlin aufgehalten. An maßgebender Stelle
war mein Aufenthaltsort bekannt. Erſt EndeApril bin ich ins Ausland gegangen, weil ich mich der zu er
wartenden langen Unterſuchungshaft nicht ausſetzen wollte. Sie
hätte mich körperlich und ſeeliſch heruntergebracht und meine
Verteidigung vor dem Richterſtuhl würde damit weſentlich be-
einträchtigt werden. (Dieſen Grund kann jeder Verbrecher
für ſich anführen. Red.) Wie ich aber meinem Rechtsbeiſtand
wiederholt geſchrieben habe, bin ich ſelbſtverſtändlich bereit, zur
Unterſuchung zu erſcheinen, wenn mir die Gewähr gegeben wird,
daß die Gerichtsverhandlung bald im Anſchluß daran ſtattfindet.
Ich habe ihn gebeten, dies beim Reichsgericht bekanntzugeben.“

Zur Unterſuchung will Herr Lüttwitz erſcheinen, aber Unter-
ſuchungshaft iſt ihm wegen des körperlichen und ſeeliſchen Herunter-
kommens zu unangenehm. Demnach ſcheint dieſer Staatsſtreichler
allen Ernſtes zu hoffen, ungeſtraft davonzukommen, denn warum
die Unterſuchungshaft härter ſein ſollte als die einem Staats-
ſtreichler gebiihrende Strafe, iſt nicht recht erſichtlich. Das tollſte
aber iſt, daß ſolche Hoffnungen nicht einmal unbegründet ſind.
Kappiſten zu beſtrafen, iſt in Deutſchland noch keinem Richter ein
gefallen. Nur die, deren energiſchem Eingreifen die Abwehr des
KappPlanes zu danken iſt, hat man hinter Kerkermauern
geſteckt. Warnm ſoll Lüttwitz da nicht hoffen, daß es ſo weiter
geht?

D;Die

Modell 98 als Kriegervereinsſpielzeug.
Unter dieſer Stichmarke bringt die Berliner Volkszeitung folgende

ihr zugegangene Meldung:
„Jn Weißenſee beteiligte ſich in der vorigen Woche der

Kriegerverein an einer Beerdigung. Die Kameraden

ein großer Ausſtand des Verkehrsperſonals bei den Hamburger

fühlten ſich verp dabei etwa 100 Gewehre, Modello86,vorzu et e ähh den Ehrenſalut za ſchießen. Es iſt auf
fallend, daß die Kriegervereine immer noch im Beſitz von modernſten
Gewehren ſind. Dieſer Auffaſſung war auch eine Verſammlung von
Arbeitsloſen an der der bewaffnete Kriegerverein nach der Rück
kehr vom Friedhofe vorbeizog. Das Entwaffnungsgeſetz iſt angenommen. Die Arbeiter KWlten ſich veranlaßt, dem Geſetz ſofort

nachdrücklich Geltang z chaffen. Sie machten einen ü
raſchenden Angriff auf die ger und ſich deren Waffen
ohne Zwiſchenfall an. Ueber den Verbleib der Waffen iſt dann
allerdings nichts mehr gehört worden. Vielleicht nur deshalb weil
der en noch keine Abgabeſtelle für Waffen an
gege

Werden ſich die zuſtändigen Regierungsſtellen nun ſchleunigſt
an die Kriegervereine wenden, damit ihnen endlich die Waffen ab
genommen werden? Wollen dieſe auf die Ehrenſalvenſchießerei
nicht verzichten, ſo bedürfen ſie dazu keiner modernen Kriegswaffen.

Auslieferung Friedrichs wegen Mordverdacht an Tyſza.
Der ungariſche Großinduſtrielle Friedrich, der vor Horthy den

gegenrevolutionären Diktator in Ungarn ſpielte, iſt nunmehr als
der Mörder des Grafen Tyſza entlarvt, und die ungariſche National-
verſammlung hat beſchloſſen, ihn wegen der nachgewieſenen An
ſtiftung zum Morde der Staatsanwaltſchaft aus zuliefern. Ob ihm
darum der Prozeß gemacht wird, wie ſo vielen revolutionären Ar-
beitern, die ſich kein Mordverbrechen zuſchulden kommen ließen,
ſteht allerdings noch ſehr dahin. Tyſza war ein Reaktionär wie
Friedrich auch. Nur hielt er zum deutſchen Jmperialismus,
während Friedrich und Konſorten glaubten, mit den Entente
imperiagaliſten beſſere Geſchäfte machen zu können. Anfäng-
lich kam Graf Karolhyi, der ſchon einige Zeit vor dem Krieg im
ungariſchen Parlament auf Tyſza ſeinen Revolver abfeuerte, weil
er die ungariſche liberaliſierende Oppoſition als damaliger Parla-
mentshvräſident brutal unterdrückte, als einer der erſten in Verdacht,
der Mörder zu ſein. Nunmehr hat aber ein Leutnant Huettner
ausgeſagt, daß Friedrich ihn aufgefordert habe, das Verbrechen
zu begehen, und als Huettner darauf nicht einging, 830 Mann in
ſeiner Fabrik ausſuchte, die die Tat vollhringen ſollten. Wegen des
Mordes ſind 14 Perſonen angeklagt. Einige ſind flüchtig. Auch
5 chemalige Kriegsminiſter von Räte-Ungarn gehört zu den Ver

olgten.

Notizen.
Regaktionäre Ausſchreitungen in Athen. Nach Meldungen aus

Athen iſt es dort infolge des Attentats auf den Miniſterpräſi-
denten Venizelos zu großen Tumulten gekommen. Die An-
hänger Venizelos erſtürmten und zerſtörten die Druckereien
aller Oppoſitionsblätter. Eine Anzahl von Führern der Oppo-
ſition wurden unter der Beſchuldigung des Einverſtändniſſes mit
den Attentätern verhaftet.

Der Proteſtſtreik im Saarrevier gewinnt an Ausdehnung. Havas
meldet daß ſich auch die Bergleute des Saarbrücker Beckens
an der Ausſtandsbewegung beteiligen. Franzöſiſche Truppen be
ſetzten Neunkirchen und Sulzbach.

Bela Khun, der frühere ungariſche Volkskommiſſar, iſt, wie eine
ruſſiſche drahtloſe Meldung beſagt, in Petersburg ein-
getroffen

Weg mit dem Steuerabzug!
Die Erregung in der Arbeiterſchaft über den ſteuerlichen Lohn-

abzug zieht immer weitere Kreiſe. Kein Wunder: die Tatſache,
daß die Erhebung der Beſitz- und Vermögensſteuern
immer weiter hinausgeſchoben wird, daß die Erfaſſung des Ver-
mögen s- und Einkommenszuwachſes im Kriege ein
Fiasko erlitten hat und endlich, daß die ſelbſtändig erwerbstätigen
Schichten der Bevölkerung, vor allem alſo die Unternehmer-
ſchaft, einem Lohnabzug nicht unterliegen, kann gar keinen
anderen Erfolg haben, als der lohnarbeitenden Bevölkerung ihre

ſteuerliche Ausnahmebehandlung
aufreizend zum Bewußtſein zu bringen. Jhr Proteſt und Widet-
ſtand gegen den als Bevorzugung der beſitzenden Schichten emp-
fundenen Lohnabzug iſt nur zu berechtigt und wird erſt dann auf-
hören, wenn ein ſozigles Steuerſyſtem jede ausnahme-
rechtliche Behandlung irgendeiner Volksklaſſe beſeitigt.

Die Bemühungen der Schöpfer des Lohnabzuges um ſeine
„Populariſierung“ werden deshalb auch erfolglos bleiben. Jeder
Hinweis auf die große Finanznot des Reiches, die angeblich den
ſteuerlichen Lohnabzug notwendig macht, findet ſein Gegenargu-
ment in dem Hinweis auf die Tatſache, daß keinerlei ernſthafte
Verſuche gemacht werden, den Beſitz ſo heranzuziehen, wie das
möglich wäre. FJſt es doch ein öffentliches Geheimnis, daß Zehn-
taufende von Kriegsſpekulanten ſich nach wie, vor ihrer im Kriege
„verdienten“ Reichtümer freuen können, von denen ſie im günſtig-
ſten Falle auf Grund der Steuergeſetzgebung nur etwa 170 000 Mk.
behalten dürften.

Solange alſo nicht auf allen Seiten mit der Erhebung der be-
ſchloſſenen Steuern Ernſt gemacht iſt und ſolange nicht vor allem
die beſitzenden Schichten entſprechend ihrer Leiſtungsfähigkeit zur
Behebung der Finanznöte des Reichs beigetragen haben, iſt dem
Verlangen der Lohnarbeiter und Angeſtellten auf

Beſeitigung des Steuerabzuges
unter keinem Geſichtswinkel die Berechtigung zu verſagen.

Der Reichsfinanzminiſter Dr. Wirth hat dieſer Tage
einem Mitarbeiter der regierungsoffiziöſen Deutſchen All-
gemeinen Zeitung ſein Erſtaunen darüber ausgedrückt, daß
die Bewegung gegen den Steuerabzug nicht ſterben wolle und noch
einmal alle ſeine angeblichen Vorzüge aufgezählt. Jnsbeſondere
meint er, daß ſeine urſprünglichen Härten durch das Geſetz zur
ergänzenden Regelung des Steuerabzuges vom Lohne vom
21. Juli d. J. beſeitigt ſeien.

Jndem das im Einkommenſteuergeſetz vorgeſehene Exiſtenz-
n'inimum vom Lohnabgzug verſchont bleibt, iſt dieſer ſelbſt kein
wegs ſeines Ausnakmecharakters entkleidet. Alle gegen ihn er
hobenen Einwände bleiben alſo durch die Neuregelung unberührt.
Der Reichsfinanzminiſter meint dann, die Neuregelung ſei wit
Zuſtimmung aller Vehteien beſchloſſen worden. Die Unabhängige
Sozialdernntratie habe lediglich gegen die Erhöhung der Abzuge-
vrozente für höhere Einkommen geſtimmt. Das ſtimmt nicht. Die
Neurecoclung iſt nicht mit Zuſtimmung der Unabhängigen Sozial-
demokratie beſchloſſen worden. Vor allem aber hat ſie nicht gegen
die Erhöhung der Abzugsprozente für größere Einkommen ge-
ſtimmt, ſondern dagegen, daß bereits bei den ſteuerpflichtigen Ein-
kommen von 15 000 Mk. aufwärts ein erböhter Abzug gemoecht
werde. Hu derttauſende von qualifizierten Arbeitern, Angeßellten
und Beamten müſſen ſich nämlich jetzt einen 15prozentigen ſtatt
früher 10prozentigen Lohn- und Gehaltsabzug gefallen laſſen. Und
allein dagegen richtete ſich die Abſtimmung der Unabhängig-ſozial-
demokratiſchen Fraktion, was ſie auch deutlich genug zum Ausdruck
gebracht hat. Jſt doch ihr Verbeſſerungsantrag im Ausſchuß, der
den erhöhten Steuerabzug erſt kei einem ſteuerpflichtigen Ein-
kommen von 25 000 Mk. und darüber einſetzen laſſen wollte, von
allen übrigen Parteien abgelehnt worden

Die Neuregelung des Lohnabzugs vom 21. Juli bedeutet alſo in
Wahrheit keine Verbeſſerung, ſondern noch eine ſehr drückende
Verſchlechterung des urſprünglich generell 10prozentigen Abzugs
für weite Schichten der Bevölkerung. Ganz davon zu ſchweigen,
daß fie ja am Prinzip des Lohnabzugs nichts geändert hat.

Die Arbeiterklaſſe muß ſo lange Widerſtand gegen den
Steuerabzug leiften, bis das ganze Syſtem gefallen iſt!

Gewerkſchaftliches.
Verkehrsſtreik in Hamburg.

Am Sonntagmorgen hat wegen Lohnforderungen in Hamburg

Siraßenbahnen, Ober- und Untergrundbehn und den Alſter-
dampfern begonnen. Nu die ſtädtiſchen Bahnen verkehren noch

Aus der Provinz.
Aufruf

an die proletariſche Jugend des Bezirkes Merſeburg!
Am 5*. September iſt der diesjährige internationale Jugendtag. Andieſem Tage tut die arbeitende Jugend aller Länder kund, daß es ihr

mit der Verwirklichung ihrer Ziele ernſt iſt. Es gibt für das Jung,
roletariat keine nationalen Grenzen mehr. Die Sozialiſtiſche
roletarierjugend hat ſich bis zur letzten Stunde bemüht, eineinigung mit der Freten Sozialiſtiſchen zu erzielen,

um eine einheitliche Aktion mit internationalen Tendenzen zu ver
anſtalten. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß in einem ſolchen Falle beiden
Organiſationen gleiche Rechte zugeſichert werden müſſen. Wie died. darüber denkt, beweiſt folgendes Schreiben

Nach Lage der Sache, die ſich beſonders nach dem
Referat Eures Vertreters der Zentrale verſchärft hat, iſt eine
am Begehung des internationalen Jugendtages direkt ein

nding. Wir müſſen und verharren ganz entſchieden auf unſerem
Standpunkt, daß die SPJ. die ja der Jugendinternationale nicht
angeſchloſſen iſt und niemals wird an dieſem Tage keine
Referenten ſtellen kann. Wenn nun von ſeiten der SPJ. der
Internationale Jugendtag doch begangen wird und zwar unter denParolen der Jugendinternationale, ſo iſt das einesteils eine Vor-
ſpiegelung falſcher Tatſachen und anderenteils eine Täuſchung der
Oeffentlichkeit, die ihresgleichen ſucht. Dieſes Gebahren ſind wir
von der USP. gewohnt und ſollte es bei der SPJ. anders ſein
Wir haben nicht das geringſte Jntereſſe daran, die beſtehend
Spaltung irgendwie zu vertuſchen und ſtehen nun eben vor der
Tatſache, daß der internationale Jugendtag von uns rechtmäßie
begangen wird, und von Euch als SPJ. unter falſcher Flagge
geſegelt wird. Die Schwierigkeiten, die ſich jetzt für uns ergeben,
ſehen wir wohl ein, und das „Volksblatt“, welches Euch ja nun
voll und ganz zur Verfügung ſteht, wird uns das wohl nur allzu-
deutlich beſtätigen. Dies iſt abermals eine grobe Täuſchung der
Oeffenklichkeit. Doch, wozu das viele Schreiben, von der Wahr-
heit und Ehrlichkeit in politiſcher Beziehung kann man Euch woh
doch nicht überzeugen.

Falls Jhr mit dieſem Schreiben noch nicht einverſtanden ſeid, oder
noch irgendwelche Aufklärung verlangt, teilt dies bitte mir mit.

Mit revolutionärem Jugendgruß
Freie Sozialiftiſche Jugend Dentſchlands

Die Bezirksleitung Halle Die Ortsgruppe Halle.
Wir lehnen es ab, in derſelben Weiſe wie die Freie Sozialiſtiſche

Jugend vorzugehen. Sie haben gezeigt, daß ſie den Jnternationalen
ugendtag ausnutzen wollen, um Vorteile für ihre Organiſation

herauszuſchlagen. Uns ſteht die internationale Jdee zu hoch. Wir
verwenden den 5. September dazu, uns einig mit unſeren aus-
ländiſchen Brüdern und Schweſtern zu erklären, für den Gedanken
der internationalen proletariſchen Jugendbewegung zu demonſtrieren.
Der Umſtand, daß bisher abgelehnt worden iſt, uns in die Kommu-
h Jugendinternationale aufzunehmen, ſoll uns nicht daran
indern.
Genoſſinnen! Genoſſen! Bereitet euch vor, den Jngendtag ohne

die FSJ. zu begehen. Seid unermüdlich tätig. Ein jeder helfe mit,
ſetze ſeine ganze Kraft ein. Es gilt zu zeigen, daß wir ſelbſt ſtark
genug ſind, das internationale Solidaritätsgefühl der proletariſchen
Jugend zum Ansdruck zu bringen.

Rüſtet zum Jugendtag!
Sozialiſtiſche Arbeiterjugend

Bezirksleitung Halle a. S. für den Reg.-Bez. Merſeburg.
Redner ſind unverzüglich beim Gen. Alfred Oelßner jun., Halle

(Saale), Leipzigerſtr. 73 III, anzufordern.

Artern. Unglücksfall. Am Donnerstagabend waren der
Kaufmann Neumann und ſeine Frau in ihrem Garter: mit Obſt-
pflücken beſchäftigt, während die hier zu Beſuch weilende 58 Jahre
alte Schweſter der Frau Neumann andere Arbeiten verrichtete. Um
Abfälle auf einen am Ufer der Unſtrut befindlichen Kompoſthaufen
zu werfen, begab ſich die Schweſter der Frau Neumann dorthin,
wobei ſie außergewöhnlich lange ausblieb. Als dies den Eheleuten
Neumann auffiel, ſuchten ſie nach der Vermißten, fanden aber nur
den Eimer, der im Waſſer trieb. Die Frau war wahrſcheinlich aus-
gerutſcht oder hatte. das Gleichgewicht verloren und war dann ins
Waſſer geſtürzt. Die Leiche wurde erſt am Freitagmorgen in der
Nähe der Unglücksſtelle gefunden.

Gonna. Die auf geregten Kleinſchieber. Eine große Auf-
regung gab es in unſerem kleinen Orte, nachdem die Zuckerkarten zur
Verteilung gekommen waren. Eine ganze Reihe der ſich Bauern
nennenden Rindviehbeſitzer bekamen keine Marken und das hatte ſeinen
gerechten Grund darin, daß ſie nicht genügend oder aber gar keine
Butter abgeliefert hatten. Die „Leidtragenden“ fördern nun teils
berechtigte, aber wohl zum größten Teil nunberechtigte Gründe ans
Tageslicht und beſchweren ſich über dieſe Ungerechtigkeit, und unſer
Landrat wird wohl dieſe Tage ein volles Haus haben allein von
Gonnaer Einwohnern, denn ſie wollen ſich beſchwerdeführend an die
„zuſtändige Stelle wenden. Nun fragt man, wo iſt denn die Butter
hingekommen Wenn die hieſige Bevölkerung einmal nach Butter
anfragte, ſo bekam ſie die Antwort, daß man erſt abliefern müſſe.
Aller 14 Tage gab es dann wohl auch einige Gramm, und die Emp-
fanasberechtigten waren zufrieden. Die meiſte Butter wanderte
natürlich in Ruckſäcken zum Dorfe hinaus, für den Preis von 16 bis
18, ja 20 Mk. und mehr für das Pfund, auch gegen Zigarren gab es
Butter in Hülle und Fülle. Die meiſten Einwohner begrüßen den
Schritt der zuſtändigen Stelle und hätten gehofft, daß gegen dieſes
Kleinſchiebertum ſchon eher hätte etwas unternommen werden müſſen.
Aber das ging wohl unter dem früheren Landrat nicht ſo leicht

Bitterfeld. Aus dem Gewerkſchaftskartell. Jn der
Sitzung am Vonnerstag wurde folgende Tagesordnung erledigt:
1. Ergänzungswahl des Vorſtandes. 2. Beratung des Statuten-
entwurfs. 3. Gewerkſchaftliches. Der Kartellvorſitzende Kollege
Vogler gab bekannt, daß für das ausgeſchiedene Vorſtandsmitglied
Berger Neuwahl vorzunehmen ſei. Von der Verſammlung wurde
Koll. Gabriel (Verband der Eiſenbahner) vorgeſchlagen. Der
Vorſchlag wurde angenommen und durch Abſtimmung Kollege
Gabriel vorläufig bis zum 1. Januar 1921 gewählt, da zu dieſem
Zeitpunkt eine Geſamtneuwahl ſtattfindet. Der Statnutenentwurf
kam zur Verleſung und wurde zur Diskuſſion geſtellt. Die meiſten
Paragraphen wurden debattelos angenommen. Beim S 18, der ſich
mit der Sammlung von Geldern für Streiks beſchäftigt, hieß es:
Die Sammlung ſoll nur nach Aufruf des Zentralvorſtandes des
Allgemeinen Deutſchen Gewerkſchaftsbundes vorgenommen wer
den. Koll. Becker beantragte, dieſen Satz zu ſtreichen, denn wenn
wir ſammeln wollen, brauchen wir nicht erſt zu warten, bis der
Zentralvorſtand dazu aufruft. Der Antrag Becker wurde durch
entſprechende Aenderung des Paragraphen angenommen. Genoſſe
Vogler gab Bericht vom paritätiſchen Arbeitsnachweis und betonte,
daß vom 15. Auguſt an alle Einſtellungen durch den Arbeitsnach-
weis zu erfolgen haben. Die Betriebsräte ſollen dabei mitwirken
und wilde Einſtellungen mit aller Energie bekämpfen, um endlich
die Vetternwirtſchaft in den Betrieben aufzuheben. Ferner wurde
zur Kenntnis gebracht, daß das Gewerkſchaftskartell zur Finan
zierung der Betriebsräte pro Kopf und Monat 10 Pf. an die Be
triebsrätezentrale abführt. Nach lebhafter Debatter wurde einem
vom Revierrat Taube eingebrachten Antrag zugeſtimmt, der dahin
ging, die Finanzierung der Betriebsräte wie angegeben, vorzu
nehmen und den Betriebsräten freies Verfügungsrecht über die
Gelder einzuräumen, da die Betric räte ja auch die Gewerk
ſchaften fördern. Kollege Lebbin äußerte, wenn die Betriebsräte
in Bitterfeld ſich die Halliſchen Richtlinien der WRO. zur Richt
ſchnur machen würden, würde er dafür ſorgen, daß den Betriebe-
räten die Finanzierung vom Metallarbeiterverband ſofort ent
zogen werde. s entſpann ſich darüber eine Debatte, Kollege
Becker beklagte, daß die Rätefentrale ſo heftig von den Gewerk
ſchaften bekämpft wird. Es gibt für die Gewerkſchaften auch noch
beſſere Aufgaben zu erfüllen, als die Rätezentrale ſtets und ſtändig
in den Staub zu ziehen. Nachdem Genoſſe Vogler aufgefordert
hatte, das „deutſche“ Turnerfeſt am 22. Auganſt reſtlos zu meiden
und keinen Groſchen für derartige nationaliſtiſche Zwecke arssu
geben, ſchloß er die Verſammlung. g
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Halle und Saalkreis.
Halle, den 16. Auguſt 1920.

Unſer täglich Brot.
Voneinem Müller.

gor dem Kriege beſtand unſer Brot aus Weizen, Dinkel, Roggen
d Gerſte. Und heutel?
vor dem Krieg arbeitete am Brot der Landwirt, der Müller und
r Bäcker. Heute ſind es eine ganze Anzahl von Berufen, die ihr
t daran verdienen, bis der Arbeiter in der Stadt ſein Brot
dem Tiſche hat.

der Landwirt baut ſeine Frucht wie früher, ihm können wir
ne Schuld an dem Gallenbrot beimeſſen. Dann kommt die

ſerem
nicht

keine Nillerei. Erzähle uns, du Bauernmühle, warum du den Bauern
F. der M Rehl liefern kannſt, aus dem die Vauersfrau noch immer ein
er den utes Brot backen kann.Vor- Anſere Bauern die wollen ihr Kochmehl, ihr Brotmehl und ihre
g der
d wir
ſein?

ebend

or der
mäßig
Flagge

geben,

a nun

leie extra haben. Der Bauer iſt Eigentümer ſeiner Frucht und
immt ſelbſt über die Ausmahlung. Das Mehl iſt ſeine Haupt-

hrung, die Kleie dient als Viehfutter. Was ſoll er die Kleie
Brot backen und teure und ſchlechte Erſatzfutterſtoffe kaufen
Bauer beſtimmt. Mühlenkontrolle und Ausmahlungsvor-

ift ſind Dinge, die auf dem Papier ſtehen. Deshalb iſt das
nernbrot nur aus Mehl gebacken und ſo ſtolz gegenüber dem
idterbrot.“

un fragen wir die Großmühle, warum ſie nicht ebenfalls ſo
es Mehl liefert wie die Bauernmühle. Sie iſt aufs beſte aus
zattet, nennt ſich Handelsmühle und trägt noch einen beſonderen

men, Aktien-, Dampf- oder Kunſtmühle. Die lumpige Bauern-
ühle kann da nicht hinſchmecken. Sie tut ſehr ſtolz, reckt ſich
hund breit und ſagt uns:
„Vir ſind kaufmänniſch gebildete Leute. Unſere, der Neuzeit
uſprechende Einrichtung ermöglicht eine weit beſſere Ausnützung
Frucht. Da haben wir zum Beiſpiel eine Schrotereieinrichtung,
die Grieße entſtehen, die geputzt in den Handel kommen als
aufgrieß. Jſt das nötige Quantum davon weg, dann werden die
deren Grieſe weiter bearbeitet und es entſtehen ſiebenerlei
kehle: Nr. 00, 0, 1, 2, 3, 4, 5. Dieſe Mehle wurden vor dem Kriege
rgeſtellt und von uns verkauft; denn die Handelsmühlen waren

iſtiſche

onalen
ſation Kgentümer der Frucht und des Mehles, ſie ſind Mehlfabriken

Hanfhäuſer. Der Krieg brachte das Geſetz über die Aus-
ahlung des Getreides und die Brotſtreckungsmittel. Bei einer
prozentigen Ausmahlung kann man nur von einer Geſamt-
rmahlung des Getreides mit Kleie ſprechen. Wenn das Brot
us ſolchem Mehl gebacken würde, wäre es gar nicht ſchlecht. Aber
eſem Vollmehl werden dann noch die Brotſtreckungsmittel bei-
emiſcht, außer Kartoffelmehl der Abfall, der in unſeren Handels-
zühlen entſteht. Die Mehlfabriken ſind dabei nicht ſchlecht ge-
ihren; unter dem Schutze der Geſetze haben ſie aus der Verſchlech-

ng des Brotes großen Nutzen gezogen. Sie haben das Monopol
keine Konkurrenz zu fürchten. Die Handelsmühlen liefertenjrieß und Kronlenmeßt zirka 20 Prozent. Was nun folgte bis

u 75 Prozent, das verſchlang der Schleichhandel, und was dann
h folgte, das wurde zu Brot für die Städter verarbeitet.“
Nun 33 wir, weshalb unſer Brot ſo ſchlecht iſt. Wir ſind
gentumslos und daher machtlos; wir müſſen uns das Brot wieder
rückerobern. Wenn wir nicht den Mut haben, zur Selbſthilfe
ſchreiten, geſchieht uns ganz recht, wenn wir ſolch elendes Zeug

eſſen müſſen. Darum überlaßt nicht länger die Großmühlen
n Kapital; gründet Genoſſenſchaftsmühlen!

Das ſtädtiſche Hausſchweſternamt.
Der Deutſche Städtetag hat eine Rundfrage über Pflegeämter
der pflegeamtsähnliche Einrichtungen für ſittlich gefährdete
Frauen und Mädchen veranſtaltet. Danach ſind Pflegeämter ein
erichtet in Altona, Halle und Plauen, vom Staat in Dresden.
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We Feplant ſind ſolche Einrichtungen in Charlottenburg und Breslau,
in der Bremen und Hamburg. Pflegeamtsähnliche Einrichtungen be-

ehen in Barmen, Chemnitz, Düſſeldorf, Frankfurt, Mainz, Nürn
rg, Stettin und Stuttgart. Ferner in Augsburg, Karlsruhe,

ße Auf. iel Lübeck und Neufölln. Gelſenkirchen beabſichligt, Mädchen
ten zur Kſyle einzurichten. Andere Städte, wie Danzig, Eſſen, Köln,
Bauern önigsberg, Saarbrücken und Magdeburg haben nur durch gemein
e ſeinen Mützige Vereine eine derartige Einrichtung.
r keine J Die Mehrzahl der Städte hat alſo überhaupt noch keine der
n teils ige Einrichtung. Und die Organiſation iſt überall mehr oder
ide ans inder noch mangelhaft. Eine beſonders glückliche Organiſation

unſer Pat Halle mit ſeinem Hausſchweſternamt, das ſich nach dem Be
in von Fichte außerordentlich gut bewährt hat. Das Stadtſchweſternamt
an die Hat Fühlung mit allen Wohlfahrtseinrichtungen der Stadt, es
Butter rbeitet auch mit dem ſtädtiſchen Jugendamt, der Jugendgerichts
Butter Filfe uſw. Hand in Hand durch Austauſch der Fälle und ähnliches.
müſſe. Peſonders nimmt ſich das ſtädtiſche Schweſternamt der Jngend-

e Emp ichen an. Dies geſchieht durch Belehrung, Beſchaffung von Arbeit,
anderte Mnterkommen, Kleidung, Papieren uſw. Auch durch Unterſtützung
16 bis Purch Geldmittel.
gab es Die Exiſtenz eines Pflegeamtes allein tut es nicht. Es kommt
en den es auf die Organiſierung an. Und das gilt beſonders heute

dieſes Ppach den auch in ſittlicher Beziehung ſo verderblichen Folgen des
müſſen. Mrieges. Aus Dresden meldete die Sittenpolizei bereits nach dem
t ſten Kriegsjahre, daß die Zahl der Mädchen, die wegen Umher-
In der treibens feſtgenommen waren, ſich um 50 Prozent vermehrt habe.
ledigt: Mos hat natürlich ſeine Urſache in den Verhältniſſen, in dieſem
tuten- Üele im Kriege. Aber wenn auch die Umgeſtaltung der Lebens-Kollege dnung allein den endakligen Erfolg bringt ſo kann doch durch
itglied Perartige kommunale Fürſorge, wenn ſie richtig angewandit wird
wurde el erreicht werden. So zeigte Deutſchland z. B. von 188 bis 1906

Der ſtetes Anſteigen der Jugendlichenkriminglität. Dann aber
kollege at eine Herabminderung ein, und zwar das Eingreifen der Für-
dieſem re und der Jugendſtrafrechtspflege. Bei der Gelegenheit
itwurf öchten wir daran erinnern, daß auch proletariſche Frauen vor-
neiſten Ämden ſind, die ſolche kommunalen Stellungen beſetzen können und
er ſich e ſich gerade für derlei Aufgaben beſſer eignen als ſo manche
eß es: me“, die von vornherein einen Gegenſatz zwiſchen ihrer Perſon
es des nd denen, für die ſie da iſt, mitbringt.

wer Haftentlaſſung eines Ober Spitzels.
u der Leiter der Halliſchen Spitzelzentrale und Vertrauensmann
enoſſe Orgeſch, Leutnant Eger, iſt aus der Haft entlaſſen worden,
tonte, wohl die Unterſuchung ergab, daß er ſich in vielen Fällen ſtrafbar
nach Ixwacht hat. Angeblich liegt bei ihm kein Fluchtverdacht vor!
virken darf man fragen, ob der Leiter einer geheimen „volſchewiſtiſchen
ndlich ganifation, wenn es wirklich ſo etwas gäbe, auch aus der Unter
wurde ſwhungshaft entlaſſen worden wäre? Es iſt wirklich merkwürdig,
inan- Im welche zarten Rückſichtnahme das Spitzel- und Kappiſten-

indel behandelt wird. Warum liegt kein Fluchtverdacht vor
ielleicht, weil Herr Leutnant Eger ſein Offiziersehrenwort ge

dahin n hat? Nun, dann erinnern wir an einen würdigen Ge
vorzu krungsfreund des Eger, an den berüchtigten Kapitänleutnant

di hrhardt, den Führer der Baltikumer, gegen den auch kein

e Be
einem

L 2der fluchtverdacht vorlag, weil er ſein Ehrenwort als Offizier gegeben
gräte e. Was gilt aber das Ehrenwort eines Offiziers! Wie war's
Richt- Ait Ehrhardt? Abiit, excessit, evasit, erupit er verſchwand,
riebs t machte ſich aus dem Staube. er verdünniſierte ſich, er brach aus.

ent- Whardts Spuren ſchrecken nicht, ſie locken. Wie lange, noch. und
ch der Lord Eger wird zu Schiff nach Schweden ſein. bis ein

er uer Skandal ihn zu neuen Heldentaten in deutſche Gaue lockt.
nochändig Metallarbeiter. Wir weiſen nochmals auf die am Dienstag

yrdert kitfindende Sitzung der Vetriebsräte und Vertrauensleute hin.
leiden Rittwoch, den 18. Auouſt, findet eine Verſammlung der

Tagesordnung: Die jetzige Lager egen der Gelbgießereien ſtatt.

Beilage zum Volksblatt.
m

—-—dZ

in den Gelbgießereien. Wir bitten, Sorge zu tragen, daß die Vere
ſammlung zahlreich beſucht wird. rtsverwaltung.

h Anusbildung von Sänglingspflegerinnen in der ſtaatlich an
grlannten rnglingekfteg an des Bundes zur Erhaltung und
Mehrung der deutſchen Volkskraft. Am 1. Oktober beginnt ein
neuer Kurſus. Vorbedingung iſt halbjährige Ausbil ng in
Krankenpflege und das zurückgelegte 20. Lebensjahr. Da das
Säuglingsheim des Bundes mit ſeinen 50 Betten mit einem
Kinderheim, in dem ſtändig 20 Kinder im Alter von 2 bis 6 Jahren
untergebracht ſind, verknüpft iſt, wird den Schülerinnen Gelegenheit
geboten, ſich auch in Kinderpflege auszubilden. Es iſt dies beſonders
wertvoll, weil die Säuglingspflegerin in den Familien, in denen
ſie tätig iſt, ſehr oft kleine Kinder mitzubetreuen hat. Es gibt
wohl keinen Beruf, der der weiblichen Jugend ſo große Befriedigung
bieten kann, wie derjenige der Säuglingspflegerin. Es ſollten nicht
nur diejenigen, die ſich die Sä als Beruf wählenie Säuglingspflege
wollen, einen Kurs in Säuglingspflege durchmachen, vielmehr iſt
es ein dringendes Gebot der Stünde, daß möglichſt viele Mädchen
ſich mit der Säuglingspflege vertraut machen, damit die Säug-
lingsſterblichkeit, die leider erſchreckend groß iſt, möglichſt hera
gedrückt wird. Um auch dieſem Bedürfnis gerecht zu werden, fin
den im Säuglingsheim zwei Kurſe ſtatt. Jn einem, deſſen erfolg-
reicher Beſuch die Ablegung der ſtaatlichen Prüfung ermöglicht,
werden Schülerinnen für Jahr im Säuglingsheim aufgenom-
men und ganztägig unterrichtet. Jm anderen können die Schüle-
rinnen außerhalb wohnen und brauchen nur eine bedeutend kürzere
Zeit der Ausbildung zu widmen. Der Unterricht wird von dem
leitenden Arzt des Säuglingsheims, Herrn Sanitätsrat Dr.
Sſch lo ß und der Oberin Eliſabeth Moll, ferner von Herrn
Medizinalrat Dr. Bundt und Herrn Geheimrat Profeſſor Dr.
Abder halden erteilt. Anmeldungen ſind zu richten an die
Geſchäftsſtelle des Bundes zur Erhaltung und Mehrung der deut
ſchen Volkskraft, Magdeburger Straße 21. Dort ſind auch vie
Bedingungen zu beziehen. E. Abderhalden,

Wo bleibt der Einmachezucker? Vor einiger Zeit wurde
amtlich bekanntgemacht, daß von der Reichszuckerſtelle eine Sonder
ration von “/2 Pfund Einmachezucker für den Kopf zur Verfügung
geſtellt worden ſei und außerdem noch ein beſonderes Quantum von
/4 Pfund. BHisher haben unſere Hausfrauen noch nichts davon be
kommen. Jetzt werden ſie mit folgender Notiz der Reichszuckerſtelle
vertröſtet: „Die Verteilung des erſten Quantums iſt im größeren
Teile des Reiches bereits durchgeführt worden. Jn manchen Gegenden
hat die Belieferung allerdings Verzögerungen erlitten. Die Anlieferung
der Mengen für GroßBerlin erfolgt durch die Zuckerausgleichsſtelle,
die ihre Läger in Hamburg, Köln, Rieſa und Magdeburg hat. Jn
Rieſa wurden Ueberſtunden von der Arbeiterſchaft verweigert, ſo daß
ſich die Verteilung langſamer abwickelte, als urſprünglich vorauszu-
ſehen war, doch iſt das Verladequantum in jüngſter Zeit geſteigert
und die reſtloſe Erledigung der Verteilung in Kürze zu erwarten. Mit
dem Sonderquantum aus den Ueberſchüſſen der Marmeladenfabrikation
ſieht es allerdings weniger günſtig aus. Dieſe Mengen ſind bereits
im Beſitze der Fabriken und müſſen aus dieſen Betrieben erſt wieder
herausgezogen werden, um dann durch die Verteilungsſtellen den
Gemeinden überwieſen zu werden; ein Weg, der naturgemäß ſehr
langwierig iſt. Es iſt heute bereits damit zu rechnen, daß dieſer
Zucker ſeinem urſprünglichen Zweck in dieſem Jahre kaum mehr wird
zugeführt werden werden können. Bisher ſteht nur feſt, daß er
zur Verteilung vorhanden iſt und verfügbar gemacht wird. Unſere
Leſerinnen werden dieſe Beſchwichtigungsnotiz mit ſehr gemiſchten
Gefühlen leſen. Aber ſie haben ſich ſchon ſo vieles bieten laſſen
müſſen; warum nicht auch noch dieſes Verlegenheitsgeſtammel.

Haltloſe Gerüchte. Ein hieſiges Blatt behauptet, das Kultus
miniſterium plane die Auflöſung der Univerſitäten Halle,
Marburg und Greifswald, da der Staat die Gehälter der
Dezenten nicht mehr bezahlen können. Wir halten es für aus
geſchloſſen, daß man ſich wirklich mit der Abſicht trägt, im Augen-
blick die Univerſität Halle aufzulöſen. Das Univerſitätsſyſtem in
ſeiner heutigen Form iſt gewiß morſch und überlebt, ſeine Revo-
lutionierung. eine dringende Notwendigkeit. Aber das jetzige
Kultusminiſterium wird es ſicher nicht wagen, irgendwelche Aende-
rungen oder durchgreifende Reformen zu ſchaffen. Die regktionäre
Preſſe braucht ſich nicht zu beunruhigen, die Univerſität Halle wird
bleiben und noch mancher Jahrgang von Reaktionär wird aus ihr
hervorgehen, wenn die reaktionäre Herrſchaft noch längere Zeit an
dauern ſollte.

Die Fürſorgeſtelle für Lungenkranke, Salzgrafenſtraße 1, zählte
im Monat Juni 1641 Beſucher, davon 304 in der Röntgen-abteilung. Ueberweiſungen an die Hausärzte faſiden in 38
Fällen ſtatt, ſolche an die Kliniken 24mal. Nahrungsmittel wur
den wiederholt vermittelt. Hausbeſuche machten die Schweſtern
814, Dienſtwege 69. Heilſtättenkuren wurden 13wai in Angriff
genommen. Für Auslandsaufenthalt wurden 12 Kinder in Vor-
ſchlag gebracht für Ferienkolonien 24, für Solhödec 9, für Er-
holungsheime 10, für Schulſpeiſung 18. Aufnahme in Kranken-haus und Pflegeheim wurde in 6 Fällen durchgeführt. Zuſchäſſe

zu Wohnungsmieten wurden 9mal gewährt. Landaufenthalt
wurde 7mal vermittelt, Aufnahme in die Walderholungseſrätte
3mal. Eine Reihe anderer Maßnahmen wurdengetroffen, z. B. Desinfektion, Abfon erung der Kranken in der
Wohnung, Abgabe von Wärmemeſſern, Barmitteln uſw. Die
Röntgenabteilung führte 124 Aufnabmen und 77 Durchtevchtungen
cus. Tie Unierſuchung des Dlutfarbſtoffs wurde 57wal durch-
geführt. Sie ergab in dieſer Fälle erhebliche Minderverie.
Kine wirkſame Tuberkuloſebekämpfung wird zurzeit beſonders da-
durch gehindert, daß zu wenig Wohnungen zur Verfügung

ſtehen. um Kranke und Geſunde zu trennen. Es wäre dringend zu
wänſehen, daß als vorlänfige und ſchnelle Hilfe ein Fochwerkhau
in geſunder Lage errichtet wird. der während der Nacht als
Schlafhaus für 100 bis 200 Kinder dienen kann. Der Barten der
Verhke-Lehmann-Stiftung oder andere Gärzen in der Umgegend
kämen in erſter Linie dafür in Frage.

Ungültige Poſtwertzeichen. Die in den Händen des Publikums
befindlichen Marken der früheren Wertſtufen zu 2, 216, 3 und 7154
Pfennig verlieren mit dem Ablauf des Monats Auguſt ihre Gül-
tigkeit. Ein Umtauſch ſolcher Marken nach dem 31. Auguſt findet
nicht ſtatt.

In der Mordſache Sommer haben zwei Zeugen bekundet daß
Sommer ſich einen Revolver von ihnen leihen wollte, um ſich bei
einem Gange nach Seeben, wo er angeblich mit zwei Freunden
eine Schreibmaſchine holen wollie, verteidigen zu können, wenn ſie
im Felde angehalten würden. Die Zeugen haben aber die Ver-
leihung der Waffe abgelehnt. Perſonen, die dem Sommer oder
der Martha Kühne einen Revolver oder ſonſtige Taſchenwaffe ge
liehen oder verkauft haben, werden gebeten, ſich ſchleunigſt bei der
Kriminalpolizei, Dreyhauptſtraße 4, Zimmer 71 oder 20, zu
melden.

Ueberfahren. Geſtern vormittag wurde in der Merſeburger
Straße ein acht Jahre alter Knabe von einem Kraftwagen über-
fahren. Der Knabe wurde ſofort nach dem Krankenhauſe Berg
mannstroſt gebracht, wo er gleich nach feiner Einlieferung an
inneren Verletzungen verſtorben iſt.

Vereins- und Vergnügungs-Anzeiger.
Die Geächteten. (Der Ritualmord.) Das gewaltige Film-

werk, welches das Publikum im Innerſten ergreift, bedeutet eine
Kulturtat. Der ureigenſte Gedanke iſt, durch einen ſolchen Film
das Licht der Aufklärung und der r in die ganze Welt
hinauszutragen. Furchtbar in ihrer Realiſtik ſind die Pogrom-
ſzenen in der polniſchen Kleinſtadt, in wundervollem Kontraſt dazu
ſtehen die glanzvollen Bilder aus der Hellenengzeit. Mit Recht iſt
der Film zu einem Zugſtück für das U. T. Licht ſpiel haus
Alte Promenade geworden.

Jm Apollotheater hat Edmund Ehyslers reizende Operette
Hanni geht tangen allabendlich

Halle (Saale), 16. Auguſt 1920.

Die Direktion macht beſonders darauf aufmerkſam, die
Ovperette, Hanni geht tanzen, nur noch wenige Tage auf dem
Spielplan verbleibt. Ende dieſer Woche erfolgt die Erſtaufführung
der Operette von Eine Nacht im Paradies, dem derzeitigen Reper
toir-Schlager des Theaters am Nollendorfer Platz in Berlin.

1. Halliſches Mandolinen-Orcheſter. Den vielen
Beifallserklärungen zu genügen und den Wünſchen des Publikums,
unſer Orcheſter recht bald wieder bei einem Konzert zu begegnen,
haben wir Folge geleiſtet und uns veranlaßt gefühlt, am Dienstag,
den 17. Auguft, im Garten des Volkspartes einen Mandoli-
niſten- Abend zu veranſtalten, mit ſehr reichhaltigem Pro-
gramm. Nun bitten wir die verehrten Gewerkſchaftskollegen und
Parteigenoſſen, uns bei unſerem Unternehmen unterſtützen zu
wollen, zur Pflege unſerer guten Volksmuſik. Außerdem bitten
wir die verehrten Volksparkbeſucher, welche andere Räumlichkeiten
des Parkes beſuchen wollen, doch den Eingang Goſenſtraße zu be
nutzen, um nicht wider ihren Willen dieſes Konzert zu ſtören. Bei
ungünſtiger Witterung findet das Kanzert im großen Saal ſtatt.

Keine Kirchturmspolitik!
Jm Laufe der Zeit. haben ſich im Saalkreis auf dem Gebiete de

Wohnungsweſens erhebliche Mißſtände herausgebildet, die das
Kreiswohnungsamt veranlaßt haben, ſich wiederholt gegen die ört-
lichen Wohnungskommiſſionen zu wenden. Das Kreiswohnungs-
amt hat die in der heutigen Zeit natürlich nicht beneidenswerte Auf-
gabe, den Wohnungsbedürftigen Unterkommen zu verſchaffen, und
die Wohnungskommiſſionen der Gemeinden haben eigentlich die
Verpflichtung, das Kreiswohnungsamt dabei zu unterſtützen. Nun
mehren ſich aber die Klagen, daß manche Gemeinden nicht die Ver
bältniſſe im ganzen Kreiſe berückſichtigen, ſondern unter Nicht
achtung des Wohnungsamtes eine ganz unſoziale und egoiſtiſche
Kirchturmspolitik in der Wohnfrage betreiben.

Vielfach wehren ſich einzelne Gemeinden mit allen Mitteln da
gegen, daß jemand, der nicht in der betr. Gemeinde geboren iſt, zu
zieht, ſelbſt wenn z. B. ſeine Frau aus dem Orte ſtammt und die
jungen Eheleute im Hauſe der Eltern Wohnung finden können.
Solche Weigerungen find nicht gerechtfertigt und verurſachen böſes
Blut, zumal wenn dann in die im Elternhaus eventuell abzutreten-
den Räume eine fremde Familie hineingebracht werden ſoll.

Es kommt z. B. vor, daß in der Gemeinde A ohne Schwierigkeiten
ſechs Wohnungen belegt werden können, es iſt aber nur ein Woh
nungsſuchender da. Wenn dann in einer Nachbar- oder anderen
Gemeinde B dringende Wohnungsgefuche vorliegen und die Woh
nungsſuchenden breeit ſind, ſtatt in A in B zu wohnen, ſo wäre es
ungerechtfertigt und direkt eine reaktionäre Kirchturmsvolitik, wenn
den Wohnungsfuchenden aus Gemeinde A der Zuzug nach B von der
örtlichen Wohnungskommiſſion im Orte B verſagt würde. Leider
aber kommt es immer wieder vor, daß Gemeindevorſteher Perſonen,
die im Orte zuziehen wollen und vom Kreiswohnungsamt zu
gewieſen find, zurückweiſen, weil ſie nicht im Orte geboren ſind oder
aus anderen nichtigen Gründen.

Gegen eine ſolche Politik müſſen gerade unſere Genoſſen ſich
wenden, die immer von großen Geſichtspunkten aus Kommunal-
rolitik betreiben ſollten. Die örtlichen Wohnungsausſchüſſe dürfen
nicht einer Stelle die Arbeit erſchweren, die für den geſamten Kreis
und nicht nur für den einzelnen Ort ihre Entſcheidung treffen muß.
Wenn der jetzige Zuſtand andauert, ſo kann es vorkommen und
kommt dutzendweiſe vor, daß in einem Orte zehn und mehr Perſonen
in einer einzigen Kammer hanſen, während im Nachbarorte eine
oder mehrere Wohnungen leerſehen. Das iſt höchſt unſozial und
unſere Genoſſen in den örtlichen Wohnungskommiſſionen müſſen
ſolche Fälle in Zukunft verhindern.

Aus der Provinz.
Zſchornewit: Gemeindevertreterſitzun g. Der Kauf-

mann Schulze hatte den Antrag geftellt, ihm die am 7. Juli infolge
Herabſetzung der Lebensmittelpreiſe entſtandenen „Schäden“ zu
erſetzen. Der Antrag wurde abgelehnt. Ebenſo beſchloß die
Verſammlung, die Schadenerſatzanſprüche für die infolge des
Kapp-Putſches entſtandenen Tumultſchäden abzulehnen. Die Ver-
ſammlung erklärte ſich mit der Beſoldung der Angeſtellten nach
dem Reichsbeſoldungsgeſetz einverſtanden; jedoch ſollen, bevor ein
endgültiger Beſchluß gefaßt wird, die nötigen Unterlagen beim
Kreisausſchuß beſchafft werden. Die Fraktion der USP. hatte
einen Antrag auf Gewährung voller Lehrmittelfreiheit für die
Kinder der Volksſchule in Zſchornewitz geſtellt. Nach allgemeiner
Ausſprache wurde der Antrag mit 7 gegen 3 Stimmen in der
Form, wie ihn Gemeindevertreter Voigt abgeändert hatte, ange
nommen, nämlich: die in dieſem Jahre noch fehlenden Lehrmittel
und die für das Schuljahr 1921 benötigten Lehrmittel auf Ge-
meindekoſten zu beſchaffen. Die Erhöhung der Luſtbarkeitsſteuer
wurde gemäß einer Luſtbarkeitsſteuerordnung angenommen. Die
Verſammlung beſchloß, eine jährliche Pacht von 50 Pf. pro Quadrat-
meter für das aus dem Kominunikationsweg Zſchornewitz-Rothe-
haus genommene Gelände von den Elektrowerken auf Widerruf
zu fordern. Von der Verfügung des Kreisausſchuſſes Bitterfeld
über die Jnanſpruchnahme des Kapitals wurde Kenntnis ge-
nommen und dabei bedauert, daß die Gemeinde trotz ihrer finan
ziellen Notlage immer noch keinen Staatszuſchuß erhalten habe.
Ein entſprechender Antrag ſoll an den Kreisausſchuß Bitterfeld
gerichtet werden. Eine Erhöhung der Realſteuern wurde von der
Verſammlung zurückgewieſen mit der Begründung, daß der Grund
und Boden hier am Orte keinen großen Wert habe. Die Ge
meindekaſſenrechnung für das Jahr 1919 iſt durch die Rechnyngs-
prüfungskommiſſion geprüft worden; dem Rechnungsführer Herr
mann wurde Entlaſtung erteilt. Für den Ausflug der Schul-
kinder nach Bad Köſen wurden 284 Mark bewilligt.

Wittenberg. Die letzte Parteiverſammlung nahm den
Kaſſenbericht für das 1. Quartal entgegen. 702 organiſierte Partei
gcuoſſen (daruntex 123 weibliche) zählt unſer Ort die Kaſſenverhält
niſſe ſind gut. Jn der Diskuſſion wurde die Zahl der Mitglieder
als zu gering bezeichnet und eine energiſche Agitation zur Erringung
des erſten Tauſend gefordert. Gen. Dettmar gab den Bericht von
einer Halliſchen Konferenz. Hierüber wie über den nachfolgenden
Bericht vom Kreistage (Gen. Jänicke) entſtandeine längere, im Haupt
teil ſachlich geführte Debatte, in der die Anſtellung des Parteiſekretärs
kritiſch beleuchtet, und die beſonderen Aufgaben der jetzigen Zeit
gewürdigt wurden. Zum Ausbau unſerer Organiſation brachte Gen.
Dobrung einen gut ausgearbeiteten Plan, der in der nächſten Ver
ſammlung zur Beſchlußfaſſung vorgelegt wird und hauptſächlich die
Agitation und Wahlarbeit in feſtere Formen zu bringen geeignet iſt.
Ein Antrag, bei künſtigen Verſammlungen Buchkontrolle einzuführen,
wurde zum Beſchluß erhoben desgleichen ein Antrag, neue Mitglieder
durch die Verſammlung aufnehmen zu laſſen, um eine genauere Kon
trolle der ſich Meldenden durchzuführen. Den Beſtrebungen des
Kartells, Verſammlungsräume zu bekommen, in denen die Arbeiter
ſchaft ohne Bierzwang verkehren kann, wurde zugeſtimmt. Am
21. Auguſt ſpricht Gen. Kilian im Freudenbergſchen Saal.

Wittenberg. Auf Veranlaſſung des Gewerkſchafts
kartells veranſtaltet die Ortsgruppe des Deutſchen Muſiker-
verbandes mit 50 Muſikern am Mittwoch, den 18. Auguſt, ein Kon
zert im Schweizergarten. Das Konzert iſt als Bildungsabend
gedacht und verdient Nachahmung.

Klein-Wittenberg. Jn der am Donnerstag ſtattgefundenen
Parteiverſammlung konnten wieder eine ganze Reihe Neu-
anmeldungen bekanntgegeben werden. Als Punkt 2 ſtand der Bericht
vom Kreistage und wurde von den Genoſſen Saaß und Matz erſtgttet.
Punkt 3: Ueber die Bezirkskonferenz berichtete in ausführlicher

Genoſſe Chemnitz. Hervorzuheben wäre die bevorſtehende
zung des Bezirksvorſtandes auf dem nächſten Bezirkstag.

den Aufbau der Bezirksorganiſationen wird auf dem Bezirkstag
einen großen Erfolg zu verzeichnen. endgültig Beſchluß geſaßt werden. Jn einer Kommiſſion, die ſich hierzu
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weitere Beſchäftigung des Betriebes verboten.

s 27. Früchte, die einer ordnungsmäßig ergangenen
Aufforderung zuwider nicht angezeigt oder bei behörd
licher Nachprüfung verheimlicht oder ſonſt wie der
Aufnahme entzogen werden, oder die der Unternehmer
ines landwittſchaftlichen Betriebes über das zuläſſtge
Maß hinaus oder entgegen dieſer Anordnung zu

verwenden oder vorſchriftswidrig zu e ucht,
ſowie alle Vorräte, die unbefugt hergeſtellt oder in
den Verkehr gebracht werden. kann der Kemmunal-
verband ohne Zahlung einer Entſchädigung zugunſten
der Reichsgetreideſtelle für verfallen erklären. Auf
erlangen der Reichsgetreideſtelle iſt der Kommunal
verband dieſer h verpflichtet.Brotgetreide und die daraus hergeſtellken e
können in beſonderen Fällen (nur bei ſelbſtwirtſchaf
tenden Kommunalverbänden grlätſig mit Zu-
jmmung der Reichsgetreideſtelle ſtatt für dieſe

für verfallen erklärtden Kommunalverband
werden. Der Kommunalverband kann ſchon vor
der P userb lang die zur Sicherſtellung
V Vorräte erforderlichen Anordnungen treffen.

e mit einem Ausweis verſehenen Ueberwachungs-
beamten der Reichsgetreideſtelle ſind berechtigt durch
wündliche oder ſchriftliche h gegenüber dem

triebsleiter oder deſſen Vertreter bis zur entgül
en Entſcheidung des Kommunalverbandes fede

liche 7 derartigenorräten erreree zu unterſagen. Eine ſolche Er
klärung wirkt als Beſchlagnahnme, deren Verletzungen
nach s 28, 29 ſtrafbar iſt. Gegen die Verfügung
des Kommunglverbandes iſt Beſchwerde bei dem
n spräfidenten zuläſſig, der endgültig ent

det. Die Beſchwerde bewirkt keinen Aulſchub.
bunen Vorräte d bſatz 1 bezeichneten Art

nicht mehr erfaßt werden. ſo tritt ihr Wert, oder
wenn der erzielte Kaufpreis höher iſt, dieſer an ihre
Stelle. Sind an der Handlung. auf Grund deren
der Wert für verfallen erklärt wird, mehrere Perſonen beteiligt, ſo haften ſie als Geſamtſchuldner.
Die Beitreibung er otgt nach den Vorſchriſten über
die Beitreibung öffentlicher Abgaben. Gegen die

er im

Verfügung des Kommunalverbandes iſt Beſchwerde
bei dem Regierungspräſidenten zuläſſig, der end-

ſchwerde bewirkt keineniſt entſcheidet. Die
ufſchub
t Zuwiderhandlungen gegen die in dieſer An

ordnung den Selbſtverſorgern ünd Betrieben auf
gegen Pflichten werden nach 8 80 Abſ. 1 Fiffer
der Reichs r s r vom 21. Mai 1920 (R. G.
Bl. S. 1021) mit Gefüngnis V einem Jahre und
mit Geldſtrafe bis zu 50000 Mu. oder mit einer
dic trafen veſra Dex Verſuch iſt ſtrafbar.

eben der Strafe kann auf Einziehung der Früchte
oder Erzeugniſſe erkannt werden auf die ſich die
ugtett Handlung bezieht, ohne Unterſchied ob ſie

e äter gehören oder nicht, ſoweit ſie nicht gemäß
8 er graren erklärt ſind.s 29. Jſt eine der im 8 28 bezeichneten ſtrafbaren
Segen gewerbs oder gewohnheitsmäßig be
gangen, ſo kann die Feßße auf, Hefängnis bis zu

n 5 Ihren und Geldſtrafe bis zu 100000 k. erhöht
werden. Neben Gefängnis kann auch auf Betluſt

bürgerlichen Ehrenrechte erkannt werden.
30. Dieſe Anordnung tritt mit dem 16. Auguſt

4 in Kraft. Mit demſelben Zeitpunkt tritt die
nordnung betreffend Verbrauchsvorſchriften für

Selbſtwerſorger vom 12. Auguſt 1919 (Sangerhäuſer
und Koffhäuſer Zeitung Nr. 199) außer Kraft.

Sangerhaufen, den 12. Auguſt 1920.
Der Kreisausſchuß des Kreiſes Sangerhaufen.
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Veran aſung

Kommunalverband
Cent anzumelden und ihm un eusgeführten grünen Unterdruch, dem etwas rauh

olizei und die von der
Reichsgerreideſtele, von den en h gar rrhen

von den

oft W V n roffeln: Auf Kartoffelkartena nittee z für 40 35 Kr

vom 23.

befondere

Bitterfeld
Sonderzuweiſfung von Auslandszucker.

Laut Mitteilung der 2ingialen erſte komm
den 250 Gramm Auslandszucker noch wel

25 Gramm Auslandszucker auf den Fop der Be
Da die Verteilung

ramm Auslandszucker noch nicht begonnen be
J Marken über 1265 Gram

Anslandszucker, ſowie die Verteilung an die Bezue
die eine erhebliche Verzögerung der hen
teilung dieſer 125 Gramm bedingen würde, wird g

der Provinzialzuckerſtelle diermit t
ſtimmt, daß die auf 250 Gramm lautenden Ausland
zichermarken von den Kleinhändlern mit 375 Grax
und zwar zu 5,55 Mk. zu beliefern ſind.

Bitterfeld den 13. Auguſt 1920.
Der Vorſitzende des Kreisgusſchuſſes Bitterſel

J. V.: Stammer, Kreisdeputierter.
Gefälſchte Auguſt-Zuckermarkent

Es ſind falſche Auguſt-Zuchermarken im Verdheh
aufgetaucht. Sie ſind kenntlich an dem mangelhe

völkerung zur Ausgabe.

die M
falf

Papier und der fehlenden Perforierun
durch roten Aufdruck ger iſt. Bei
Zuckermarken iſt weiter das große in deu

Borte „Zuckermenge“ beſchädigt. Die Zuckerklein
händler werden vor rer efälſchter Mark
n und aufgefordert, die Ablieferer falſch

arken ſofort zur Anzeige zu bringen.
Bitterfeld, den 13. Auguſt 1920.

de des Kreisgusſchuſſes BittSe vgy ger tamm e r

Delitzsech
Städtiſcher Lebensmittel- Verkauf.

Butter: 35. Woche, vom Dienstag, den 17. d.
an 55 Gramm für 1,70 Mk. Käſe Auf Abſchnitt I
e 1 Stück für 80 Pf. Dienstag, den 17. d. M., nachm.

ken

3

s J—“*

der 5. Woche

10 Pfund, das Pfun ankenbrot:Vom 16. d. M. bei Bergmann. Wieſenſtraße
Hennig, Sgh Heinig, Kreuzgaſſe. und Tanne
r Dübener Straße, auf Weißbrotkarten für
Kinder und Kranke 3 ramm für 98 Pf. Nähr
mittel Für Kinder, Kranke und Perſonen über
70 Jahre auf Weißbrotkarten wöchentlich Pfund
Haferflocken in Paketen 2,10 Mk., loſe 1,40 Mk.
das Pfund in den bisherigen Bäckereien. Sp
Sirup: Vom 18. bis 21. Auguſt in allen Verkaufsz-
ſtellen 350 Gramm für 1,35 Mk. auf Abſchnitt

Auguſt an martkenfrei, das Pfund zu

1,90 Mk. 145Delitzſch, den 14. Auguſt 1920. Der Magiferat,

Bekanntmachung.
Es wird immer wieder die Erfahrung gemacht, daßbei n über Gu bie insber bebaute Grundſtücke, die Vertrag-

ſchließenden ſich dazu verleiten laſſen, den den Ver-
trag beurkundenden Beamten, oder Behörden oder
den Steuerſtellen als Veräußerungspreis einen ge
ringeren als den verabredeten Preis anzugeben.

n Steuerſtellen iſt eine Nachprüfung der An
gaben der Vertragſchließenden in dieſer Richtung
zur beſonderen Pflicht gemacht.

Es wird darauf hingewiefen, daß in einer der
artigen unrichtigen Angabe eine r
ſegte d nach den Steuergeſetzen empfindlich be
ſtraft wird.Sie bringt auch noch andere Nachtelle mit ſich
numentlich für den Erwerber, der bei einem ſpäteren
Verkauf eine um ſo höhere Wertzuwa sſteuer zahlen
muß und den Preisunterſchied als Einkommen zu
verfteuern hat. Auch kann ſie die RNichtigkeit des
beurkundeten Fest bewirken.

Darum wird eindringlich davor gewarnt, bei
Grundſtücksveräußerungsverträgen hinſichtlich des
Veräußerungspreiſes unrichtige Angaben zu machen.

Magdeburg, den 1. Juli 1920.
Das Landesfinanzatxt.

Bekanntmachung.
Den verehrten Hausfrauen zur gefl. Kenntnis, daß

die r ne in der Generalverſammlung beſchloß,
das Vuckgeld zeitgemäß zu erhöhen

und verweiſen wir auf die in den Backſtuben augehängten Tarife. uf

P. Mitſching, Obermeiſter.

Von der Reise zurück
Dr. Tapproqgqe.

Fochorzt für Hauf- u. Harnleiden.

Leipziger Straße I4.
Fernsprecher 1694. 2241

Sprechstunden: 10-12 3-6, Sonnleqs: 70-12 Uhr.

Aeseulap-Drogerise
Ludwig-Wucherer-Straße 71, e feuer

8
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preiswerte Schuhcremoe, Schacht. 17

„Fa J 2Arbeitsmarkt 7

für dier, wie ſr RendeleeePuurer r neſee (Dahuheh) zafort zerrt

Kaurermeitter Röthling, Lettin

ihm, „in die
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eehe ad c h cLeben Wiſſen Kunſt
w e 5 al I ca ccccVerbrecher.

niſſen des Tſchuang Tſe, die von Martin
Vuber ausgewählt, im Jnſel Verlag erſchienen ſind,
will zeigen, wie Menſchen „Verbrecher“ werden.

PohTſchü war ein Schüler LaoTſfes. „Laßt uns“, ſagt er zu
ihm, „in die Welt gehen.“

„Nein,“ antwortete LaoTſe, „die Welt iſt überall ebenſo, wie du
ſe hier ſiehſt.“

Als er aber wieder einmal drängte, fragte ihn Lao-Tſe: „Womit
willſt du die Wanderſchaft beginnen?“
Poh-Tſchü ſagte: „Jch will mit dem Staate Tſchi beginnen.

da will ich die Leichen der gerichteten Verbrecher aufdecken. Jch
pill ſie faſſen und ſie auf ihre Füße ſetzen. Jch will meine Kleider
nehmen und ſie drein kleiden. Jch will zum Himmel ſchreien
ind ihr Los beklagen. Jch will rufen: Jhr Männer, ihr Männer!
terwirrung war auf Erde, und ihr waret die erſten, die hinein-
türzten!“ Jch will ſprechen: „Ward ihr denn in Wahrheit die

Ifäuber? Ward ihr denn in Wahrheit die Mörder? Ehre und
Schande wurden eingeführt, und das Uebel folgte. Reichtum wurde
mgeſammelt und der Streit begann. Das Uebel, das eingeführt
vurde, der Streit, der angeſammelt wurde, peinigen den Menſchen
ind nehmen ihm die Ruhe. Wo iſt da ein Entrinnen?
Die Herrſcher der Vorzeit ſchrieben alles Gelingen dem Volke,

les Mißlingen ſich ſelber zu. Was recht war, maßen ſie dem
Volke, was unrecht war, ſich ſelber bei. Wenn ein Schaden geſchah,
rügten ſie ſich ſelber. Nicht ſo die Herrſcher dieſer Zeit. Sie ver
kehlen ein Ding und rügen, die es nicht ſehen können. Sie legen
zefährliche Arbeiten auf und ſtrafen, die ſie nicht zu unternehmen
wagen. Sie verhängen überſchwere Laſten und züchtigen, die ſie
nicht zu tragen vermögen. Sie befehlen überlange Märſche und
erſchlagen, die nicht ſtandhalten.

Und da das Volk fühlt, daß ſeine Kräfte all dem nicht gewachſen
ſind, nimmt es ſeine Zuflucht zum Betruge. Denn wo ſo große
Lüge herrſcht, wie ſollte da das Volk nicht lügneriſch ſein? Wenn
ſeine Stärke nicht ausreicht, nimmt es ſeine Zuflucht zum Betrug.
Venn ſein Wiſſen nicht ausreicht, nimmt es ſeine Zuflucht zur
Täuſchung. Wenn ſein Beſitz nicht ausrecht, nimmt es ſeine Zu-
flucht zum Raube. Und wer iſt es, der ſolchen Raubes Schuld und
Verantwortung trägt?

Nachdruck
verboten.)9 Jimmie Higgins.

Roman von Upton Sinclair.
II

Auf beiden Seiten ſchwoll der Zorn an, Neutrale ſuchten be
zütigend einzuwirken. Jimmies Freund, Genoſſe Stankewitz,

ſchrie Lifri it ſo S zſchrie eifrig mit ſeiner ſchrillen Stimme: „Was gehen euch die
europäiſchen Kümpfe an? Habt ihr denn nicht immer gewußt, was
Lankiers und Kapitaliſten ſind? Welchen Unterſchied macht es

ſchnitt 7,
zu

*14
agiftrat.

dem Arbeiter, ob er von Paris oder von Berlin beraubt wird?
g. Th weiß es, denn ich habe in beiden Städten gearbeitet, und war
Veitwy ebenſo hungrig unter Rotſchild als unter dem Kaiſer.“
den Ver Genoſſe Gerrity, der Organiſator der Ortsgruppe, nahm das
den oder II Vort. Was immer auch geſchähe, ſie müßten in dieſem Kriege
inen ge- J neutral bleiben; die einzige d der Welt liege in der ſozia-
eben. liſtiſchen Bewegung, dieſe allein könne den internationalen Geiſt
z An bewahren und eine kriegszerriſſene Welt zum Frieden zurück

chtung N ühren. Beſonders die Leesviller Gruppe dürfe nicht den Kopf
ner der I rlieren, denn ſie ſtehe vor einem wichtigen Wendepunkt in ihrer
rziehung Geſchichte der Gründung einer Wochenſchrift. Dies dürfe durch
ch be I nichts n 7 e doch ß die Richt„Ja,“ meinte Genoſſe Service, „doch müſſen wir die Richtung
mit der ZJeitſchrift ſchon jetzt feſtlegen. Wollen wir gegen das Unrecht
ſpäteren J im eigenen Lande proteſtieren, und das größte Beiſpiel internatio
e nalen Unrechts in der Weltgeſchichte unbeobachtet laſſen? Soll
reit des I ne Proletarierzeitung kein Wort ſagen gegen die Knechtung des

europäiſchen Proletariats durch den Kaiſer und deſſen militäriſcher
nt, bei J Lande? Mit einem derartigen Blatte will ich perſönlich nichts
ich des zu tun haben.“
machen. Die Mitglieder der Orksgruppe ſahen einander erſchrocken an.

Fedes derſelben wußte daß auf der Sammelliſte für die noch un
nzanmtt. geborene Wochenſchrift Der Arbeiter der Name des wohlhabenden

I ztes hinter der Summe von fünfhundert Dollars ſtand. Der
m Gedanke, dieſe reichliche Unterſtützung zu verlieren, verſetzte ſelbſt
5 die Deutſchen in Beſtürzung.

Doch beſaß die Ortsgruppe einen Mann, den keine Drohung zu
is, daß J ſrecken vermochte. Dieſer erhob ſich jetzt mager, äußerſt bloß,
ralver J mit ſchwarzen, bis in die Augen fallenden Haaren und einem

Huſten, der ihn nach jedem zweiten Satz durch und durch ſchüttelte.
Er hieß Bill Murray und wurde von den Zeitungen der „Wilde
Lill* genannt. Seine rote Mitgliedskarte wies an die zwanzig
Imtiagken der Sekretäre verſchiedenſter Ortsgruppen auf. Bill
elte in Kanſas durch einen Dampfpflug zwei Zehen, und in Alleg-
ent in einer Blechfabrik die halbe Hand verloren; bei einem
Freik in Chikago war er halbtot geprügelt und nach einem Rede-
lampf in San Diego geteert und gefedert worden.

Nun erklärte er der Leesviller Gruppe, was er von den Salon-
rebolutionären halte, die einer kirchengeknechteten Gemeinſchaft
ſhmeicheln. Der Wilde Bill hatte ſeinerzeit der Diskuſſion über
den 6“ gelauſcht, welcher ſich gegen Sabotage und Gewalt aus-
Prach, und die gleichen Leute, die damals dieſen mittelalterlichen
Schwindel begeiſtert verfochten hatten, verſuchten jetzt, die Orts-
zruppe für die Verteidigung der britiſchen Seemacht zu begeiſtern.
Was zum Teufel kümmerte es die Arbeiter ob der Kaiſer eine
Eiſenbahn nach Bagdad beſitze oder nicht? Freilich, wenn einer

z R in England zur Schule gegangen iſt, eine engliſche Frau hat, ſich
be als engliſcher Getitleman fühlt!“ Ein Schauder durchlief die An

weſenden, denn jeder wußte, dies ſei auf Dr. Service gemünzt.
But, dann möge der Betreffende mit dem nächſten Schiff den
Deean überqueren und ſich anwerben laſſen, doch ſolle er nicht ver
ſuchen, die Ortsgruppe in ein Werbelokal zugunſten britiſcher
roßgrundbeſitzer und Ariſtokraten zu verwandeln.
Dieſe Worte ſchienen den Genoſſen Norwood, den jungen Advo

hiten, der den 8 6 ausgearbeitet hatte, heftig zu reizen. Auf-
Khnellend fragte er, warum die Leute, die mit den Statuten der

ektion nicht einverftanden ſind, nicht austreten und eine eigene
Organiſation gründen

Je entgegnete Murray, „wir die Sabotage dem Streik vor
tehen.“
„Mit anderen Worten,“ rief Norwood, „ſte wollen in der Orts

Jappe bleiben und Hohn und perſönliche Gehäſſigkeiten ihre
egner vertreiben
„Dies ift ſeit Monaten das erſte Mal, daß wir das Ver gen

haben, den Genoſſen Norwood einer Verſammlung zu

Dies Stück aus den Reden und Gleich
Genoſſe Stankewitz ſprang von ſeinem Si ſeiran i Sitz auf; ſein mageres,lebhaftes Geſicht trug einen bekümmerten Ausdruck Geziſſen

ſo werden wir nicht weiter kommen! Für uns gibt es nur eine
einzige Frage: „Sind wir Jnternationaliſten, ja oder nein?“

„„Mich deucht,“ warf Norwood ein, „die Frage lautet: „Sind

wir nting i walten e„Gut,“ ſchrie der kleine Jude, „meinetwegen. Jch bin Anti-
nationaliſt! Und dies müſſen alle Sozialiſten ſein!“
i alnihh r entgegnete der Advokat. „Es
iſt natürli eichter für eine Raſſe, die ſeit zweitauſend Jheimatlos end gobren„Wer wird jetzt perſönlich?“ höhnte der Wilde Bill.

III

Solches ereignete ſich in der Leesviller Ortsgruppe. Das Ergeb-
nis der Debatte beſtand darin, daß Genoſſe Dr. Servbice erklärte, er
wolle mit der ſozialiſtiſchen Partei von heute ab nichts mehr zu tun
haben. Er knöpfte ſeinen ſchönen ſchwarzen Rock über der Bruſt
z und verließ feierlich den Raum. Die noch übrige Verſamm-
ungszeit wurde hauptſächlich von der Diskuſſion über ſeine Perſon
und ſeinen Einfluß in der Ortsgruppe ausgefüllt. Er ſei gar
kein Sozialiſt, behauptete Schneidor, ſondern ein engliſcher Ariſto-
krat oder ſo etwas ähnliches, zwei Brüder ſeiner Frau dienten im
Expeditionskorps, ein Neffe hatte ſich bei den Territorialen ge
meldet und ein zu Beſuch weilender Vetter ſtand im Begriff, nach
Kanada zu gehen, um ehemöglichſt an die Front geſchickt zu wer
den. Doch war die Ortsgruppe irotz dieſer ſchwerwiegenden Tat-
ſachen nicht geneigt, ihren großmütigſten Gönner zu verlieren;
die Genoſſen Gerrith und Goldſtein wurden entſandt, ihn zu ver-
ſöhnen und zurlickzuholen.

Was Jimmie Higgins anbelangle, ſo war das Problem für ihn
um vieles einfacher. Er hatte keine Verwandkten, und falls er ein
„Vaterland“ beſaß, ſo hatte dieſes unterlaſſen, ihn davon in Kennt-
nis zu ſetzen. Das erſte, was ſeine „Heimat“ für ihn getan hatte,
war, ihn einer Negerin zu übergeben, die ihn mit Waſſerſuppe
fütterte und ihn im Winter ohne Decken ſchlafen ließ. Für Jimmie
beſtand die Heimat aus einer Anſammlung von Herren und Arbeit-
gebern, we.che kargen Lohn für harte Arbeit bezahlten und die
Polizei mit Knüppeln vorſchickten, wenn man ſich zu rühren
wagte. Soldaten waren für Jimmie Leute, die der Polizei zu
Hilfe kamen, wenn letztere bedrängt wurde. Der Soldat ſtolzierte
mit geſchwellter Bruſt und der Naſe hoch in der Luft einher, und
war in Jimmies Augen ein BVleihampelmann, ein Verräter an der
Arbeiterklaſſe.

Aus all dieſen Gründen fiel es dem kleinen Maſchiniſten leicht,
dem rumäniſchen Juden beizuſtimmen und ſich als Antinationa-
liſten zu bekennen. Es fiel ihm auch leicht, zu lachen und Beifall
zu äußern, wenn der Wilde Bill fragte, was es den Arbeiter
kümmere, vb der Kaiſer eine Eiſenbahn nach Bagdad beſitze oder
nicht. Jimmie erſchütterte es nicht im geringſten, wenn er las,
die britiſche Armee weiche in Frankreich Schritt für Schritt zurück,
eine zehnfache Uebermacht aufhaltend. Die Zeitungen nannten

dies Heroismus, Jimmie ſah bloß eine Unzahl unſeliger Tölpel,
vor deren Augen eine Fahne geſchwenkt wurde, und die ſich für
einen Schilling den Beſitzenden ihrer Länder verkauft hatten.
Eine der ſozialiſtiſchen Zeitungen, die Jimmie zu leſen pflegte,
brachte allwöchentlich eine Karikaturenſerie, die den Proletarier als
harmloſen Toren hinſtellte und „Heinrich Blöd“ benannte. Der
arme Heinrich glaubte alles, was ihm geſagt wurde, und ſeine Er-
lebniſſe endigten regelmäßig damit, daß er einen Hieb auf den
Schädel bekam, ſo daß die Funken über die ganze Blattſeite
ſprühten. Die allerlächerlichſten Erlebniſſe traten ein, wenn
Heinrich Blöd eine Uniform trug. Jimmie ſchnitt dieſe Bilder
aus und zeigte ſie in der Fabrik, ſowie bei den Nachbarn herum.

Auch die Nachrichten von den deutſchen Greueltaten ließen
Jimmie kalt; er glaubte ſie nicht, ſie gehörten zum Gasgift des
Krieges. Waren Menſchen bereit, einander mit Bajonetten auf-
zuſpießen oder durch Granaten zu zerreißen, ſo waren ſie ſicherlich
auch bereit, übereinander zu lügen; die Regierungen logen ſelbſt
verſtändlich bewußt, um ihre Soldaten anzuſpornen. „Wie?“
dachte Jimmie. „Man will mir weiß machen, die Deutſchen ſeien
eine Barbarenhorde? Und ich lebe doch mit Hunderten von ihnen
zuſammen in einer Stadt, treffe auf allen Verſammlungen mit
ihnen zuſammen.“

(Fortſetzung folgt.)

Die Erntezeit auf der Erde.
Unter den Ländern der Nordhalbkugel haben die früheſte Ernte

Indien und Aegypten aufzuweiſen. Jn Jndien beginnt die Ge-
treideernte ſchon im Februar oder März, am Nil wird der Weizen
in der Zeit von Mitte April bis Mitte Mai geſchnitten. Jn Algier,
Tunis und Tripolis, auch in Syrien und Babylonien nimmt die
Ernte im Mai ihren Anfang, bei den alten Hebräern war Pfingſten
das Erntefeſt. Jn Jtalien, in Portugal, in Serbien und Rumä-
nien ſetzt die Getreideernte im Laufe des Juni ein. Jn Mittel
und Weſteurova reift das Korn meiſt im Juli, im Norden dagegen
erſt im Auguſt und September. Sobald aber im Norden mit dem
Anbruch der kalten Jahreszeit die Ernte zu Ende geht, beginnt in
den Ländern der Südhalbkugel das Korn zu reifen. Infolge der
Vertauſchung der Jahreszeiten hat die Südhalbkugel der Erde ihr
Sommerhalbjahr bekanntlich in den Monaten Oktober bis März.
Jn Auſtralien dauert die Ernte von Oktober bis Februar, in
Argentinien von Dezember bis März, in Chile von Mitte Dezem-
ber bis April, in Uruguay von Januar bis Maf.

Was die deutſchen Verhältniſſe betrifft, ſo ſcheinen die früheſte
Ernte Karlsruhe und Nürnberg zu haben, wo nach vieljährigen
Aufzeichnungen der Beginn des Roggenſchnitts auf den 9. bzw
10. Juli fällt. Zu den Gegenden mit früher Ernte gehören nach
den Unterſuchungen von Prof. Dr. Jhne u. a. vor allem das Rhein-
al von Baſel bis zur Ruhrmündung und die Niederungen des
Main- und Neckargebietes, das Dongutal von Jngolſtadt abwärts
ſowie ein breites Gebiet im Oſten Deutſchlands, das ſich von der
unteren Saale und mittleren Elbe durch Sachſen und Brandenburg
nach Poſen und Schleſien erſtreckt. Hier fällt der Beginn des
Roggenſchnittes etwa auf die Tage vom 12. bis 15. Juli Jn den
einzelnen Jahren kann aber der Eintritt der Ernte Schwankungen
von drei bis vier Wochen aufweiſen.

Die ſpäteſte Ernte im deutſchen Flachland hat der Norden
SchleswigHolſteins aufzuweiſen, wo das mittlere Erntedatum für
die Jnſeln Föhr, Sylt und Röm und die benachbarte Küſte auf
den 5. Auguſt fällt. Noch ſpäter reift das Korn in den rauheren
Lagen unſerer Gebirge. Jm Hohen Venn und auf dem Erzgebirge
beginnt die Ernte in der Regel erſt anfangs September. Jn den
höchſten Dörfern des Rieſengebirges reift der Roggen ebenfalls
früheſtens anfangs September, nicht ſelten aber erſt im Oktober;

Kleines Feuilleton.
Wilhelm hinter Stacheldraht.

Der Wohnſitz des deutſchen Exkaiſers befindet ſich im
holländiſchen Villenort Doorn, wo er ſich das „Huis te Dvorn“
hat ausbauen laſſen. Dieſer Aufenthalt hat nichts von einem
Verbannungsort an ſich. Doorn iſt nach der Schilderung von Felix
Baumann in der Zeit rift Ueber Land und Meer ein eleganter
Villenort, den man im wahren Sinne des Wortes als Gartenſtadt
bezeichnen kann. Ein Teil liegt ganz in einem großen Park ein
gebettet; überall breitet ſich eine verſchwenderiſche Blumenpracht,
und inmitten dieſer Naturherrlichkeiten erheben ſich Schlöſſer und
Villen. „Vorüber an der iſoliert ſtehenden kleinen alten hiſtoriſchen
Kapelle, die zum „Huis te Doorn“ gehört,“ ſo ſchildert der Veſucher,
„gelangt man nach wenigen Minuten zum Haupteingang der Be
ſitzung. Zur Linken ſteht ein kleines Gebäude mit der Mauer-
inſchrift „Vedetta“ (Schildwache), das früher als Gärtnerwohnung
gedient hat. Wie eine Türaufſchrift beſagt, befindet ſich hier das
„Hofmarſchallamt“. Nach der Vollendung des neuen, im alt
holländiſchen Stil gehaltenen Pförtnerhauſes wird die einſtige
Gärtnerwohnung vom Erdboden verſchwinden. Eine von einem
Poliziſten bewachte ſchwarze Holzbrücke, die hier den das Beſitztum
entlangführenden Waſſergraben überbrückt, bezeichnet den Haupt-
weg nach dem neuen Heim des früheren Kaiſerpaares. Der Ein-
tritt iſt ſtrengſtens verboten. Was ſofort ins Auge fällt, iſt das
gegen drei Meter hohe graue Drahtgitter mit dem gebogenen
Stacheldrahtaufſatz, das das ganze Terrain umzieht, und gewahrt
man das dahinter befindliche urwaldartige Baumgeſtämme mit
dem dichten Laubwerk, ſowie das undurchdringbare Buſchwerk, ſo
kann man ſich, wenigſtens im Sommer, des Eindruckes völliger
Weltabgeſchiedenheit nicht erwehren.“ Hier hauſt der Exkaiſer;
er renoviert und baut wie früher. Seine Geſundheit iſt gut. Nur
der Hofſtagat t ſehr eingeſchränkt. So verbringt der Unverant-
wortliche ſein Leben in Muße und Komfort wie ein wohl-
verdienter Penſidnär. Statt des von Millionen angedrohten
Strafgerichts die Jdhylle.

Der Stoffwechſel der Pflanzen.
Daß die Pflanzen auf Grund ihres Stoffwechſels ebenſo wie die

Tiere eine ſtändige Ausſcheidung vollziehen müſſen, iſt eine Tat-
ſache, die im allgemeinen oft zu wenig Beachtung findet, in erſter
Linie wohl deswegen, weil dieſe Vorgänge hier nicht in ſo auffälliger
Form auftreten, wie bei den Tieren. Es iſt deshalb ſehr zu be

rüßen, wenn Ernſt Stahl dieſem Thema in neueſter Zeit in der
Zeitſchrift Flora eine ausführliche Arbeit gewidmet hat, die letzte
leider, die aus der Feder des feinſinnigen Biologen hervorgehen
ſollte. Die Ausſcheidung von überflüſſigen Stoffen, und Abfall-
produkten kann im Jnnern der Pflanze erfolgen (Sekretion) oder
dieſe Stoffe können nach außen abgegeben werden (Exkretion). Zur
Sefretion gehört z. B. die Ausfüllung von kohlenſaurem Kalk in den
Zellen, oder den Jnterzellularen (Luftränmen) der Pflanze. Jm
Dienſt der Exkretion ſtehen beſondere Organe, die Waſſerſpalten,
von denen die Flüſſigkeit oft in größeren Tropfen aus dem Jnnern
der Pflanze abgegeben wird. Dieſe Waſſerdrüſen haben wohl in
erſter Linie den Sinn, die Pflanzen zu entfalzen, d. h. eine ſchädi-
gende Anſammlung von Salzen zu verhüten. Hemmt man die
Waſſerſpalten an ihrer Tätigkeit, dann treten deutliche Störungen
ein, die mitunter zum Tode führen. Bei manchen Pflanzen, z. B.
ſolchen der Steppenflora. ſammeln ſich die Exkrete auf der Ober
fläche zu einem dichten Belage an, der eine Vorſtellung von der
Menge der Ausſcheidung liefert. Mitunter können weiche Kruſten,
vor allem, wenn es ſich um die Kiefelſäure handelt, einen wirkſamen
Schutz gegen Tierfraß bilden, Verhältniſſe, wie wir ſie bei Gräſern
und Schachtelhalmen antreffen.

Sehnſucht.
Am Mauerring ſeh' ich die Anſtaltspoſten,
Die grünen Poliziſten. Vor mir, in Bäumen

es Friedhofs, höre ich das Lärmen junger Vögel.
Ein' Grashalm halt' ich zwiſchen meinen Lippen.
Jch denk an dich, die mir das Herz beſchwert.
Was machſt du nun? Zuletzt, da ich dich ſah,
Beim Unterſuchungsrichter hier im Hauſe
Als Zeuge für die ſtrafende Juſtiz Es war
Ein hoffnungsvoller Tag, wie dieſer heuk',
Und deine Wangen waren rot wie Roſen.
Und unter Schloß, auf einer Fenſterbank
Ruhteſt du aus Verzagt ſchritt ich vorüber,
Laut ſchlug mein Herz, da ich ſo hold dich ſah
Was machſt du nun? Du weißt nicht, wie ich lebe.
Nie ſahſt du mich. Jn meinem heißen Herzen
Ruhſt du als meiner Freiheit vielgeliebtes Bild,
An das ich denk mit Sehnſucht und mit Tränen
Am ſeh' ich die Anſtaltspoſten
Die grüßen Poliziſten
Es macht mich traurig, daß ich ſterben möchte

Jm Gefängnis am Kirchtor. Otto Böttge.

Heiteres.
Vorſehung. Der kleine Max iſt auch in der Schule als der Soh.

eines ſogenannten Freidenkers bekannt. Als der Lehrer das Wirken
der „göttlichen Vorſehung“ deutlichmachen will, fragt er Max:

„Alſo dein Vater iſt Dachdecker. Er bekommt den ehrenvollen
Aufrrag, das Dach des Kirchturms zu reparieren. Der Vater ſteigt
in die Höhe, arbeitet fleißig und fällt plößlich von oben herunter.
Trotz der bedeutenden Höhe bleibt der Mann vollſtändig unverletzt!
Was erkennſt du an dieſem Vorgang, Max?“

Den „Finger Gottes!“ wollte der Lehrer hören. Max aber über-
legte nicht lange und antwortete: „Das iſt Zufall, Herr Lehrer!“

Lehrer „Gut, nehmen wir agn, es iſt Zufall. Der Vater geht
erneut an die Arbeit und fällt nach einiger Zeit abermals herunter.
Er überſteht den Fall auch diesmal wieder, ohne irgendwelchen
Schaden zu erleiden. Max, was iſt an ſolchem Geſchehen zu er
kennen

Max „Da hat mein Vater aber Glück
Lehrer (ärgerlich) „Du willſt das Glück nennen? Aber wenn

nun dein Vater zum drittenmal guf das Dach ſteigt, noch einmal
abſtürzt und wieder heil mit geſunden Gliedern unten ankommt.
Marx, was erkennſt du nun unbedingt daranes kommt dann vor, daß es auf die ſtehenden Früchte ſchneit und

daß die Ernte verlorengeht, wenn der Schnee nicht völlig wieder
wegtaut. Der höchſte Punkt, an dem auf deutſchem Voden Roggen

ut wird, wo er aber ſchon nicht mehr in jedem Jahre reift. iſt
er Hirſchbüher in Oberbayern (976 Meter). Im Engndin, wo

man den Roggen noch in 1800 bis 1900 Meter Höhe bat
bemerkte der Wilde Bill mit beißender Gelaſſenheit. „Vievußte er, daß wir dte efoefordert werden würden, für Kitchener

än Regiment zu ſt

i S Weh

mitunter erſt im zweiten Sommer reifen.

Ma r „Das iſt ſchon mehr Uebung, Herr Lehrer!
Kindliche Unſchuld. „Sieh mal, Mutti, die Bulldoque h auhhch

tige Aehnlichkeit mit Tante Friedal“
„Still, ſo etwas ſagt man nicht.“
„Aber Manti, a Hand hat's ja nicht grhört.“
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Amtliche Bekanntmachungen
1

Städtiſcher Verkauf von Käſe
in der Talamtſchule am r den 14. Auguſt

de ücheine r. den e--63000,s von 8--12 Uhr, und die r
ine S 8 von 2—6 nGege Se cheines kögen z nes t s zum Preiſe von

abgegeben werden.

täd v oul MilStädtiſcher z. T chſüßin der e o W le den 17. Auguſt.
e e den die die eben d ders v hr, und Ver e Juvaber der Num
ergi s von 2--6 Uhr. GegenZerlage des lſcheines rer an fede

rſon eines Haushaltes 1 wen nen e von Mk., 2r d für 1 e ie von 1,60 W v 1 Doſet n von 4.90 abgegeben
werden

Warnung vor gefälſchten Zuckermarken.
Es ſind falſche Auguſt-Zuckermarken im Verbehrau etaucht. D Lielbeß W n an dem mangel-
haft ausgeführten Unterdruck, dem etwasrauheren Papier und der fehlenden Perforierung,

die nur roten n edeutet iſt. Beiden ſalf uckermarken iſt wei r das
in dem Worte „Zuckermenge“ b r Vord andler werden er rzeiger rMarken anzuhalkten und der Polizei zu
VII. Rachtrag S der d betreffend die

meeAuf Grund der s 4 und 7e e 18098 h etn n

in

v e n

e e wiee Gebühr von 90 Pf. dern 1 h ſfer erhoben.

Artikel eſer tritt nach ſeinerBer öffentlichung inHalle, den 5. Juli 1980.
(L.. 8.) Der Magiſtrat. Seydel. Lammers.

Vorſtehender VII. Rachtrag wird genehmigt.
Merſeburg, den 4. Auguſt 1920.

Namens des
8) In Vertretung: Dr. Loeſener. Ba 2682

Vorſtehender, durch B der n Körperen en s er r beide Rachtrag
d hiermit öffentlich bekannt
alle, den 14. Juni 1920.9 Der Magiſtrat.

Sarg nen ften und Aponeted e dymgatz r III. een ine er h a 22
Die Ur f. d der e r wohnhaften

Schöffen odere vlenes r en t u e
des Geri wir her e i genFrefer

al gkeit oder liſte kanninnerhalb der Friſt im tet ſchriftlich
oder zu Protokoll Einirruch erhoben werden.

Am 14. Au entſchlſchwerem t inaſt eunvergeßlicher Mann, ger e e ſeines
ohnes, unſer h Sohn, Bruder,chwager und SchwiegerfoFranz Bervig

im 28. Lebensjahre.
Jm tiefen Schmerz

Witwe Martha Berbig-
Familie Hermann Berbig-

Wie

2944

ür die vieles We n inni er Teilnahme
ſo plötzlich aus demb i Heimgange meiner

Leben geſchiedenen Frau,
Frida Vogel ged. Gelsr z di e re ebten r eleiteten,

Mäünzel,
de rüverenSe ige h n z r

debur und
d den

e ehe We e ernen inn n Dank. Beſtenſtor Butz r ſeine zende orte am Grabe.errn

Halle (Saale) und Oberröblingen a. S.
Paul Vogel nebſt Angehörigen.
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